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Rum 16. Februar
Bürger nicht aus dem Boden reißen, in 
dem sie wurzeln, vielmehr muß er den 
Boden reibst pflegen.

Wohin ein .Ausgleich“ aller Kultu­
ren in einem Staate führt, dafür kann

Die aufrichtigen Wünsche, die wir 
um-rrein litauischen Staate und dem 
litanbehen Volke zur Feier der Wie- 
deraufriehtung des Staates entgegt-n- 
bringen, sollen uns Gelegenheit bieten, 
einmal offen von Volk zu Volk zu 
sprechen und das Verhältnis der deut­
schen Minderheit zum litauischen 
Staate zu beleuchten.

Wenn die Deutschen in Litauen im­
mer wieder für ihr Volkstum und für 
die Förderung ihrer Kulturgüter ein­
treten, so wenden sie sich dabei in 
erster Linie an das Gerechtigkeitsgefühl 
der Litauer. Hat doch das litauische 
Volk am eigenen Leibe und mehr noch 
an dar eigenen Seele gespürt, was es 
beißt, einer Minderheit anzngehören. 
deren Muttersprache und Kultur un­
terdrückt wurde. Es wäre wenig christ­
lich, Wollte man jetzt mit alkrprobten 
Mitteln gegen die eigenen Minderheiten 
vorgehen, ganz abge-ehen von derverän- 
derlen rechtlichen Grundlage.

Aber nicht von diesem unverlierba­
ren Recht eines jeden auf Bildung in 
Miner Mutterprachc «oll hier die Rede 
reün ^H'l>t von Forderungen und oft 
unbequemen, Diängen — denn die, 
billig denke nden Litauer haben es si­
cher nicht leicht, ihre bessere Einsicht 
gegenülter ebenso engstirnigen wie ge­
räuschvollen Auch-Patrioten durchzu­
setzen — sondern von der Bedeutung, 
die die Minderheit für das Staaiavolk 
hat. Renegaten sind häufig wohl d e 
lautesten .Patrioten“, es daif aber wohl 
bezweifelt werden, ob das Staatsvolk 
Ursache hat. auf sulchen Zuwachs be­
sonders stolz zu sein. Wer um de* 
persönlichen Vorteils willen sein Volks­
tum verleugnet, der verrät vielleicht 
ebenso leicht seinen Staat, wenn sich 
ihm Gelegenheit dazu bietet.
. Eine Minderheit bedeutet aber noch 
mehr ah rin Objekt, an dem sich das 
Getechtigkeil-gefiihl betätigen kann, 
mehr noch als eine beliebige Sta.i1.*-' 
biirgersehar, die aus politischer Klug-; 
keil in ihren Privaigefiihlen geschont 
werden soll damit nie dem Staate ge­
genüber sich verbunden fühlt, Emi 
Volkstum ist in erster Linie der Träger 
einer eigentümlich geformten Kuhur. 
Kultur unterscheiden wir aufs scliä f*te 
von bloßer Zivilisat-on. Zivilisation ist 
freilich internationales Gut, Wo es 
sich um Hygiene des Körpers, Weth 
nungalwu. Kleidung, bport, Technik und 
sonstige Zivilisan'onsgüter h ndelt, da 
ist oft nur ein gradmnHiger Unterschied 
vorhanden, der .‘■ich über kurz oder 
lang desgleichen läßt. In dieser me­
chanisierten Schicht ist liir die Pflege 
des Volkstums wen g Raum. Wollte 
sich der Anspruch der deutschen Min­
derheit nur auf diese Dinge gründen 
so kann man den Zeitpunkt voraus- 
aehen. wo er erlisuhcht.

Kultur ist etwas ganz andere*. Sie 
ird nicht bewußt goebußen, sie wächst 
aus dem Nährboden des Volks­
tums. In diesem Buden wurzelnd, knnn 
sie Blüten treiben. Alle »cliÖpfeti-dicn 
Leistungen großer Dichter und Musi­
ker, Denker und Eifinder quellen nur 
da hervor, wo der Mensch den Zusam­
menhang n>i« dem Volkstum nicht ver­
loren huf. -Meine heilsten Gedanken 
sprech' ich Wie der Mutter M nid“ 
Heilig ist «lern Men-chen *ein Glnithe. 
heilig ist ihm aber auch da* Werk 
seiner Seele und seiner Münd . Will 
der Siant die Entfaltung achöpferischer 
Lcütliügeu fördern, au darf er seine

Litauen, du Land der Vüfer, 
Land der Heldengrösse, 
Dass ans den vergangnen Tagen 
Kraft dm Sühnen sprosse.

Mögen deine Kinder immer 
Tugendwege wandeln, 
Mögen sie tu deinem Helle, 
^em des Volkes handeln,

uns Amerika ein ebenso großartiges wie 
grauenvolles Beispiel sein. Was ist 
von den schö rerikchen Fähigkeiten de­
rer geblieben, die zu Millionen in Ame­
rika einwanderten, um in der zweiten 
Generation zu .hundertprozentigen“ 
Amerikanern zu werden. Wo ist auch 
nur e i n über agendes Werk der Kunst 
oder Philosophie, das dieses Volk mit 
dem höchsten .Lebensstandard“ her­
vorgebracht hätte? Seelenlose Zivili­
sation. wohin man blickt. Die wenigen 
kritischen Geister, die es dort gibt, 
werden als artfremd beiseite geschoben, 
Der Rekord auf allen Gebieten trium­
phiert : Quantität statt Qualität. Und 
diesen Weg sollte Europa gehen? Ame­
rikanisierung sollte unser Ideal sein? 
Wer es gut mit Europa meint, wer sein 
Vaterland wahrhuft liebt, sollte sich mit 
allen Kräften dieser Entwicklung ent 
gegenwerfen. Die Beseitigung der Min­
derheiten wate ein Schritt auf dem! 
Wege zur seelischen Nivellierung. ihre 
Förderung ist eine unabweisbare Not 
wcr.digkeit zur Eihuiluiig und röcuc-| 
rung der europäischen Kultur.

I
Oder sollte etwa der artmäßige und 
kulturelle Unterschied zwischen Deut 
sehen und Litauern so tief begründet 
sein, daß ein freundschaftlichesMitcin- 
anderleben in einem Staate unmöglich

LITAUISCHE HYMNE
(Deutsche Nachdichtung von Horst Engert)

Mög'die Sonne Litauens 
Finsternis verscheuchen, 
Hell und klar, recht und wahr 
Unsre Schrille lenken.

Mög' dft Liebe heiss rn dir 
Uns im Ilenen brennen. 
Dein Bestand, Vaterland, 
Eintracht allen schenken.

ist? Mir will es scheinen, als ob ge­
rade d e guten Anlagen des litauischen 
Volkicharaktera sich gar nicht Cm mal 
so sehr von denen des deutschen un­
terscheiden. Was macht die Weltgel­
tung des deutschen Geistes aus? Musik 
una Dichtung, Philosophie und metho 
dische Wissenschaft, Organisation und 
rastlose Arbeit. Gemiitsleben auf der 
einen, Tatkraft auf der andern Seite. 
Und Litauen? Die Person Vytautas 
und der Aufstieg Litauens beweisen aufs 
klarste die staatlich-organisatorischen 
Anlagen, die unermüdliche Arbeitsam­
keit des litauischen Volkes, Und zeu 
gen nicht die litauische Musikpflege, 
der Einfluß der litauischen Dichter aui 
das Volksleben von ähnlicher Gemüts- 
beschufienhcit: Zuriicktreten des rein 
Verstandesmäßigen, der hohlen Aeußer- 
lichkeit, der schönen Form zu Gunsten 
der Inneihchkeit? Gewiß ist manches 
in der litauischen Kultur noch unent 
wickelt. Weshalb sollte das litauische 
Volk nicht vorurteilslos das Gute, das 
Bicu bietet, benutzen zur Entfaltung 
des eigenen Wesens? Auch das deut­

Wochenspiegel
Du Minirterkabinett will noch ita Laute diese« Monats das Sdbstvsrwaltungage. 

setz zur Annahme bringen.
Am 8. Febrner wurde der Brief des Papstes in sämtlichen Kirchen verlesen.
Dieser Tage begab sich der Untersuchungsrichter Morkeliunas nach Plateliai, wo 

er Voldemaras vernahm.
Die 6aulii| Sanaga versucht Ton der Regierung die Genehmigung des Alleinver­

kaufs von Wallen in Litauen zu bekommen.
Der MomeLUndisebe Landtag will auch die & «amten g< Id er kürzen.
Unweit von Schauten ist eine gewisse Petrauskailc von ihrer Freundin ermordet 

worden. Bei der Ermordeten sind 200 Stichwunden lestgeslellt worden.
Das Musikkonservatorium In Kaunas leierte am 8. Februar sein zehnjähriges 

Bestehen.
In PetraSunai. bei Kaunas ist ein grosses Elektrizitllswerk, das verschiedene 

Stidte Litauens mit elektrischer Krall versorgt, in Betrieb gesetzt worden.
In Berlin wurde der Reichabahndirektor von einem Manne durch Revolverschüsse 

verletzt, worauf der Täter sich selbst erschoss.
Am 15. jührt sich zum>50. Male der Todestag des berühmten deutschen Dichters 

Gotthold Ephraim Lessing.
In der Nüh» des Bahnhofes von Krakau stiessen zwei Züge zusammen, wobei 6 

Menschen den Tod fanden und 40 schwer verletzt wurden.
Während der Wahlen der MoUcoucr Sow|etabgcordnoten wurden 2542 Mitglieder 

gewählt, von denen 259s Frauen sind,
Dio englische Polizei verhaftete wieder wegen Demonstration in Bombay 400 An­

hänger der indischen Freiheitsbewegung,
In Indien starb am 6. Februar der bekannte Führer der indischen Nationalisten.
Das Erdbeben in Neuseeland hat über 1200.000.000 Lit Schoden verursacht,
Zur schnelleren Ausweitung lästiger Ausländer will Amerika 500.000 Dollar 

ausgeben.

sche Volk ist seinerzeit in die Lehre 
gegangen bei älteren Kulturvölkern und 
verschließt sich auch heute keinen An­
regungen von außen. Wer könnte bei 
der Vermittlung deutscher Kultur aber 
besser dienen als Söhne desselben Lan­
des, Bürger des gleichen Staates, als 
die deutsche Minderheit in Litauen? 
Und andererseits; welch schönere Be- 
tätigung könnten die Deutschen in Li­
tauen naben, als wenn sie — treu han­
gend an ihrer Art — sich freudig be­
tätigen können zugleich zum eigenen 
Wohl wie zu dem ihres litauischen Hei­
matlandes, des Staates, dessen vollbe­
rechtigte Bürger sind?

Das soll natürlich nicht heißen, daß 
die Deutschen etwa nur die Gebenden 
sind. Uns tut vielleicht eine Besinnung 
auf die besten Züge unsres Volkstums 
not, ein Abschüiteln von Krusten, die 
eine mechanisierende Zivilisation um 
uns zu legen droht, eine Berührung mit 
unverbrauchtem Volkstum.

Daß diese Einsicht einer naturgege­
benen Schicksals- und Tatgemeinscbafi 
zwischen dem litauischen Staatsvolk 
und der deutschen Minderheit immer 
weitere Kreise durchdringen möge, das 
ist die Hoffnung, mit der wir in die 
Zukunft schauen.

Dr. W. Ehmer-Kaunas.

Zum litauischen-lettlän- 
disehen Vertrage.

Während im höchstleuchtenden Gen! 
gt kämpft worden ist, hat unser Minis­
terpräsident in Riga deu Vertrag mit 
Lettland unterschrieben eine Tai!

Vor zwei Wochen haben wir unse­
ren Lesern berichtet, eine Versammlung 
lettländischer und litauischer Staats 
und Schulmänner sei gewesen, die 
Schulfragen in Ordnung zu bringen. 
Es ist geschehen; auch darüber ist ein 
Vertrag abge>chio8fen worden auch er 
ist in Riga unterschrieben worden.

Im Laufe der nächsten 2 Monate soll 
der Vertrag vom lettländischen 1 -and- 
tage angenommen werden.

Der Wortlaut des Vertrages ist uns 
leider noch nicht bekannt. Sobald wir 
ihn haben, soll er unseren Lesern mit- 
geteilt werden,

Uber seinen Inhalt und seine Bedeu­
tung haben wir in Riga einiges erfah­
ren können. Vor Jahren nämlich, ist 
den Letten Litauen* zugesichert wor- 
den. daß die Regierung ihnen eine 
Volksschule gründet und erhält, falls 
sich 20 lettischen Kinder einfinden. 
Solcher Schulen gibt es heute 9. an 
denen aber die Letten allerhHnd aus­
zusetzen haben; mit einem Wort: sie 
rind abemo lettisch, wie unsere 57 
Schulen deutsch sind, ganz entspre­
chend der Minderheiienerklürung. die 
die die Regierung eben aufs treuste 
erfüllt.

Und Lettland i*t damit noch nicht 
zufrieden! Es müßten noch mein- Schu­
len sein, und noch mehr lettisch müß­
te in ihnen unterrichtet werden. Hierin 
kommt Litauen den Leiten entgegen 
und verspricht die Sache noch besser 
zu machen, ohne dabei gekränkt zu 
-ein, Leilhmd mische sich in die in­
neren Angelegenheiten Litauen* Lett­
land wiederum, verspricht dasselbe sei­
nen Litauern, gleichfalls ohne sich zu 
furch en. Litauen mi-che sich in seine 
inneren Angelegenheiten: dnmit einem 
gegeben werde, gibt man eben Li



Zwischen den Zeiten
Die 14 Punkte Wilsons hatten der 

Forderung des nationalen Selbstbestim- 
*mungsrechtes bahnbrechend Raum ge­
geben. Der Zusammenbruch des alten 
Rußland und der Zerfall Oesterreich- 
Ungarns ergaben den Lnabliängigkcits- 
bestrebungen der kleinen Völker die 
denkbar günstigste Verwirklichungs- 
□lichkeit. Eine Reihe neuer Staaten 

eilten der europäischen landkarte 
ein buntes Gesicht. Mit Geschick und 
kluger l eberlcgenheit hob damals die 
Hand unseres Staatspräsidenten Sme­
tona das wicdcrcrwachte Litauen aus 
der Taufe. Seitdem sind dreizehn Jahre 
dahin. Der Zeitabstand ist am ge­
schichtlichen Maßstab gemessen freilich 
kurz, immerhin hat er den Beweis er­
bracht. dal! die baltischen Staaten in 
unermüdlicher Arbeit auf wirtschaftli­
chem und kulturellem Gebiet Fort­
schritte erzielten, die ihr Recht auf 
Eigenstaatlichkeit beweiskräftig erhär­
ten.

Innerhalb der drei baltischen Schwes- 
terstaaicn nimmt Litauen eine bemer­
kenswerte Stellung ein. Als der volk­
reichste und fruchtbarste hat es die be­
gründete Aussicht sich allmählich zum 
Führenden Staat unter den drei Ge­
schwistern aufzuschwingen. Wohl läßt 
cs sich nicht bestreiten, dal! gegenwär­
tig Lettland und Estland einen beacht­
lichen kulturellen Vorsprung vor Litau­
en inncliabcn. Demgegenüber geben 
der ungleich höhere -Bevölkeiungszu- 
waehs und der Wissensdurst seiner Ju­
gend Litauen einen sicheren Zukunfts- 
wechscL

Andererseits wäre es ebenso verfehlt 
die Gefahrenkrcisc zu übersehen, in 
deren Bereich die baltischen Sünden 
fallen. Der Raub von Vilnius und die 
Ohnmacht des Völkerbundes gegenüber 
dem polnischen Handstreich stimmen 
bedenklich. Oft kann man sich des 
Eindruck.« nicht erwehren, daß der Frie­
de in Osteuropa auf tönernen Füllen 
ruhe. Gleichwie Litauen an die Um 
abündcrlichkcit seiner Grenze nicht 
glaubt und seinen rechtmäßigen An-1 
Spruch auf Vilnius aufredilerhüli, mel­
den in gleicher Richtung noch größere 
Mächte ihren Revisionsanspruch nn. 
Die blulcndc deutsche Ostgrenze be­
reitet den maßgebenden Politikern schon 
lange schlaflose Nächte. Ganz zu 
schweigen ist von den um ihr Selb tbe- 
stimmungsreclit betrogenen Völkern. 
Allenfalls ist so viel klar, dal! das Rad 
der Geschichte nicht anhält. Im Keime 
der heutigen Greuzverzeichnungen ru-

Iren die Kraftlinien einer zukünftigen 
Neugestaltung, die auch den Unterdrück­
ten Gerechtigkeit widerfahren läßt.

Im Zeitraum 1919/20 ^abes dunkle 
Augenblicke, wo das Verhängnis der 
Ukraine auch Litauen drohte. Nur am 
standhaften Abwehnvillen des litaui­
schen \olkcs sind die polnischen Er­
oberung« Vorstöße gescheitert. Die Ge­
fahr war für Litauen wiederum inso­
fern von Nutzen, als sic die nationale 
Begeisterung weckte, und somit das 
StaalsgeRigc festigte. An dem Befrei­
ungskampf unseres Staates hat auch 
die deutsche Minderheit opferwilligen 
Anteil genommen. Unter den für die 
Unabhängigkeit Litauens gefallenen /lei­
den finden wir zahlreiche deutsche Na­
men. Und wie dazumal in den ersten 
schweren Jahren des Selbstbestim­
mungskampfes. so hat der deutsche 
Volksteil Litauens stets in treuer Ge­
horsamkeit zum Staate gehalten. Un­
sere deutschen Landsleute haben allein 
den Willen kulturell und wirtschaftlich 
dem Wirtsvolk nicht zuriickzustehcn 
und selbst an dem Ausbau der litaui-

Aus Lettland
Die «Rigaschc Rundschau“ berichtet;
.hi Lettland sind Gerichtseingaben 

nach wie vor in deutscher und russischer 
Sprache zulässig.

»Laut einer besonderen Verfügung des 
Appelhofs wird allen Richtern bekannt- 
gegeben, dal! Eingaben an die Gerichte, 
wie cs auch früher der Fall war, auch 
in deutscher und russischer Sprache 
angenommen werden müssen. Diese 
Verfügung ist deshalb erlassen worden, 
weil die lettgallischcn Friedensrichter 
beschlossen hatten, Gesuche und Kla­
gen nur in der Staatssprache anzuneh­
men. Dieser Besddut! der Friedens­
richter wurde von einer besonderen 
Konferenz im Justizministerium als dem 
Gesetz widersprechend erkannt und 
der Appelhof ersudit, eine dement­
sprechende Vertilgung zu erlassen".

So leben wir!

Lettischer Finanz­
minister abgesetzt

In Riga wurde der Vizeniinister der 
Finanzen auf Beschluß des Minister- 
kabinelts entlassen, da er dem Hölli­
schen Händler Hausmann die Erlaub­
nis erteilte, 15.000 Tonnen Transitge­
treide in lettischen Mühlen zu mahlen.

sehen Zukunft nutzbringend mitzuwir- 
ken. Eine loyalere Minderhcitt läßt 
sich überhaupt nicht denken.

Es ist bedrückend, Venn wir heute 
eingeatdien mü^en. daß trotz der 
Opfer unserer Söhne für den Altar des 
Vaterlandes unseren Träumen die Er­
füllung versagt blieb. Wir können 
schlechterdings nicht umhin, auch an 
dieser Stelle der Not unserer Volks­
schulen nachdrücklich das Wort reden. 
Kürzlich haben Lettland und Litauen 
in großzügiger Weise die Schulfragen 
der Minderheiten beider Völker hüben 
und driibeu geregelt. Aber dci »Lie- 
tuvos Aidas“ erklärt gleich darauf in 
einem Leitartikel lang uud breit, es 
handle sich hierbei um einen Sonder­
fall und bestreitet den anderen Min­
derheiten ausdrücklich das Recht tiir 
ihr Schulwesen das Gleiche zu fordern. 
Und mit wieviel anderen Schwierig­
keiten hat unser Deutscher zu ringen! 
Ersteht ein deutscher Bauer für seine 
saueren Ersparnisse ein paar Morgen 
Land, so geraten selbst die sonst so 
weitherzigen Demokraten von den

Lapönas über die
Tautininkai

Der Führer der Tautininkai, Herr 
Lapenas, äußerte sich während seines 
Aufenthaltes in Higa einem Pressever­
treter gegenüber, die Tautininkai wä­
ren nicht, wie man behauptet, Gegner 
des Parlaments und der Demokratie 
und inan nähere sich in Litauen all­
mählich dem Zeitpunkt der Ausschrei­
bung von Seimwahlen.

Polen gegen 
Russland

JVio englische Zeitungen schreiben, 
will Pilsudsky seine bisherige Politik 
grundsätzlich ändern. Da sich Polen 
von Sowjetrußland bedroht fühlt, will 
es sich mit Deutschland, indem es die 
Korridor- und mit Litauen, indem es 
die Wilnafrage löst, versöhnen. Als 
Vermittler dazu sollen eine iitanUche 
Dame und ein litauischer Fabrikbe­
sitzer dienen. Ob das verwirklicht 
werden wird, ist noch abzuwarten, 
aber an den Ostgrenzen beginnt Polen 
schon jetzt mit dem Bau neuer Befes­
tigungsanlagen.

„Lietuvos Zinios“ in Harnisch. Wozu 
dies kurzsichtige Mißtrauen? Unser 
Schild ist rem, jeder Einsichtige kann 
sich davon überzeugen.

Ein indisches Sprichwort sagt: kein 
Lotus ohne Stengel. Die nationale Un­
abhängigkeit stellt unseren Staat vor 
die Aufgabe im großen Kräftespiel der 
lunchte mit fester Hand das Steuer 
weitsichtig zu führen. Die Unabhän­
gigkeit bringt auch Sorgen und Pflich­
ten, Die beste Gewähr einer zukunft- 
starken litauischen Politik sind wirt­
schaftliche Erstarkung im Innern und 
gute Beziehungen zu den Nachbarstaa­
ten, nicht zuletzt zum größten Nach­
bar Deutschland. Von einer höheren 
Warte gesehen läßt sich daher das 
Mißtrauen der kleinen loyalen deutschen 
Minderheit gegenüber keineswegs ir­
gendwie rechtfertigen.

Wir stehen am Bruch der Zeit. Neue 
Gemeinschaftsformen mit ausgeprägtem 
nationalem Einschlag sind überall im 
Anzug.

Napoleon prägte das Wort: Politik- 
ist das Schicksal. Es ist auch un­
ser Wunsch, daß die Politik 
unseres Landes den Weg des 
Friedens und der Freiheit 
finden möge. JE JE

Russland kommt
Das Kommissariat für äußere An­

gelegen heilen in Moskau hat dem Völ­
kerbünde mitgeteilt, daß Rußland an 
den Beratungen über das Europa- 
bündnis teil nehmen wird.

Mordanschlag auf 
Mussolini

Aus Rom wird mitgeteilt, daß ein 
Anarchist Schirru einen Mordanschlag 
auf Mussolini geplant halle. Der Po­
lizei gelang es den Urheber festzu- 
nehmen und viel Sprengmaterial in 
seiner Wohnung aufzudecken.

Französische Anleihe an 
Deutschland?

Zur Zeit werden in Paris Verhand­
lungen geführt Öeutschland feine grö­
ßere Anleihe zu gewähren. Deutsch- 
feindliche Kreise in Frankreich sind 
sehr dagegen, und verlangen die Re­
gierung möchte im Falle der Gewäh­
rung einer Anleihe von Deutschland 
das Gelöbnis nbnehmen, nie Re­
vision der Friedens- und der Repara­
tionsverträge zu verlangen.

Politischer Rundblick
Litauen. Der Gegensatz zwischen 

den Tautininkai und den Klerikalen 
hat in dem heftigen Streit um den be­
strittenen Satz über das Verbot irgend­
welcher politischer Bestigung für die 
kaihol. Geistlichen im Schreiben des 
Papstes viel Staub eu (wirbeln lassen. 
Wir haben den Sachverhalt unsern 
Lesern bereits auseinander gesetzt. 
Die Abreise des päpstlichen Nuntius 
nach Rom wird damit in Zusainmen- 
hang. gebracht. Ucbrigcns soll der 
Nuntius nach Kaunas nicht mehr zu­
rückkehren. In dem ganzen leiden­
schaftlichen Streit läßt sich so viel 
durchblickcn, daß der Papst einer po­
litischen Tätigkeit des Klerus in Li- 
taucn abneigt ist. Es scheint der Regie­
rung doch zu glücken, gute Beziehun­
gen nach Rom trotz aller Wieder­
stände der kathol. Aktion und der 
christlichen demokr. Partei nicht zu 
verlieren. Das Bemühen der Tauti­
ninkai den Einfluß der christl. demokr. 
Partei auf die Beziehungen zwischen 
Kaunas und Rom auszuschalten ist 
nicht ganz erfolglos. Freilich wird 
Rom andererseits an einer einflußrei­
chen kath. Partei in Litauen niemals 
desinteressiert sein. Es fragt sich nun 
wie weit dieses Interesse jeweils reicht. 
Gerüchte, die von einer Annäherung 
der Vnlkssozialislen an die Tautinin­
kai Reden mach len, haben sich wie­
der als unbegründet erwiesen. Einst­
weilen ist diese Frage, die die Bil­
dung eines großen liberalen Blocks be­
deuten würde, noch nicht spruchreif, 

Deutschland. Die Regierung Brün­
ning hat gesiegt. Mit 293 gegen 221 
Stimmen wurde das Mißtrauensvotum 
der Opposition abgelehnt. Gleichzei­

tig ist eine Arbeitsgemeinschaft von 
den Sozialdemokraten bis zum Land­
volk im Entstehen. Eine bürgerlich- 
sozialdemokratische Koalition wird 
wob] das Ergebnis naher Zukunft sein. 
Ihm sicht in schärfster Kampfesstel- 
lung die Opposition der Deutschnatio­
nalen, der Nationalsozialisten und der 
Kommunisten gegenüber. Durch eine 
einschneidende Veränderung der Ge­
schäftsordnung will die Hegierungs- 
mehrhvU die .Storungen der Üppositi« 
onsparteien eindämmen. Der Reichs­
kanzler Brüning ist gewillt, mit dem 
Parlament zu arbeiten und hat allen 
Diktaturgerüchlen eine entschiedene 
Absage erteilt. Der Reichstag soll jetzt 
zwei Monate tagen und den Etat an- 
nehnien. Mit großer Spannung sieht 
mau der Rede des Außenministers 
Curtius entgegen, der von der Oppo­
sition besonders scharf angegriffen 
wird- Heute hält Brüning das Steuer 
fest in den Händen. Ob der Reichs­
kanzler, der nach seinen Worten Mut 
zur unpopulären Politik hat, sich er­
folgreich durchsetzt, hängtvon noch un­
berechenbaren Faktoren der Weltpo­
litik ab. Nahezu fünf MdI. Arbeits­
lose werfen auf das Reich einen dunk­
len Schalten. Die Last der Young- 
Zahlungen bedeutet eine starke Blut- 
enlziehung für die deutschen Wirt- 
Schaftssubstanz. Dazu steht im Hinter­
gründe die Wei twhlschaftskrise. Natur­
gemäß sind die politiichen Leiden­
schaften aufs höchste gesteigert. Das 
Volksbegehren des Stahlhelms auf 
Auflösung des preußischen Landtags 
wird zu neuen lebhaften innerpoli­
tischen Kämpfen führen. Verkehrt wäre 
cs auch, die Schlagkraft der noch im­

mer wachsenden nationalsozialisti­
schen Arbeiterpartei zu unterschätzen. 
Man darf mit Spannung der nächsten 
Entwicklung warten.

England. Die Indienkonferenz hat 
der Geschicklichkeit Macdonalds ein 
gutes Zeugnis ausgestellt. An dem 
ehrlichen Willen des englischen Mini­
sterpräsidenten in Indien endlich Ruhe 
zu schaffen und den Wünschen der 
Nationalisten, so weit als für das eng­
lische Weltreich tragbar, enlgenzukom- 
men, ist nicht zweifeln Gandhi ist 
aut ireien Fuß gesetzt; mit ihm sind 
viele seiner Anhänger, zwar nicht alle, 
aus den Gefängnissen entlassen. Die 
Gefährlichkeit Gandhis für das briti­
sche Weltreich ist stark überschätzt 
worden. Die überlegene englische 
Taktik hat es zuwege gebracht, die 
gemäßigteren Elemente Für sich Zuge­
winnen und den unbedingten Anhän­
gern Gandhis den Boden zu schmälern. 
Der neue Vizekönig von Indien wird 
seine Politik auf dein allmählichen 
Ausbau Indiens zu einem Dominium 
des britischen Imperiums, unter Vor­
behalt der Mililärgewalt und der aus­
wärtigen Beziehungen für die engli­
sche Krone bewußt einsiellcn. In der 
englichen Innenpolitik bleibt die Re­
gierungsbasis schmal. Die Unterstüt­
zung der Liberalen. ohne deren Stim­
men Macdonald die Mehrheit fehlt, 
ist von Fall zu Fall nur durch Zuge­
ständnisse zu erkaufen. Die. Liberalen 
dringen auf eine Wahlreform. Die 
Arbeiterregierung hat ihre Wünsche 
nur in engen Grenzen befriedigt. An 
ein proportionales Wahlrecht, etwa 
wie in Deutschland, wo keine Stimme 
verloren gehl, denkt auch die Arbei­
terpartei nicht. Es bleibt bei den klei­
nen englischen Wahlkreisen,' wo ge­

wöhnlich zwei Kandidaten um das 
Mandat kämpfen. Die für den unter­
legenen Kandidaten abgegebenen Stim­
men, und mögen sie in die Tausende 
gehen, sind rettungslos verloren.

Russland. Stalin läßt wieder von 
sich hören. Der russische Diktator 
ist ausgesprochener Optimist. Nicht 
allein, daß er auf den Erfolg des Fünf­
jahresplanes schwört, nein, er will 
dessen Tempo noch um ein Erhebti- 
chesbeschleunigen. Mil größter Schroff- 
kno pockt er duS Problem on. „Ent- 
weder wir erreichen das Ziel, oder 
wir werden niedergeschlagen,“ hat er 
kürzt!:h in einer großgelegten An­
sprache ausgerufen. Man mag über 
den Kommunismus in Rußland denken 
wie man will. Jedenfalls sind die 
Riesenanstrengungen des!50 Millionen­
volkes nicht auf die leichte Schul- 
ter zu nehmen. Der russische Arbei­
ter bekommt tagtäglich Neuigkeiten 
über das Elend der ausgebeuteten 
Arbeiterklasse in den kapitalistischen 
Staaten eingehämmert. Darüber ver­
gißt er oder erträgt leichter, die ei­
gene Wirlschaftsnot. iumal bei ihm 
das Empfinden noch immer lebt, für 
die eigene Arbeiterregierung zu schaf­
fen. Und wie soll sich schließlich 
aus der Jugend eine antikommunisti- 
Bewegung herausschälen, wenn dieser 
Jugend eine andere Gesellschaftsform 
als der Kommunismus völlig fremd 
bleibt. Die russische Jugend kennt 
nicht den Segen des Eigentums und 
kann sich daher für eine Umbiegung 
des heutigen Moskauer Systems in 
privatwirtscluiflliclier Richtung gar 
nicht einsetzen. Die Folgen wird 
Europa bald mehr zu spüren haben.



HANDEL- WIRTSCHAFT
Litauens Ernte im Jahre 1930

Dem Statistischen Amt des Finanz­
ministeriums liegt jetzt die endgültige 
Senaue Uebersiöht über die Ernte des 

ah res 1930 vor. Danach stellen sich 
die Ernteergebnisse der hauptsäch­
lichsten Anbausorten wie folgt. Rog­
gen; Anbaufläche 181000 Hektar,* ge­
erntet 640000 Tonnen (80000 Tonnen 
mehr als 1929), Durchschnittsertrag 
26,5 Zentner je Hektar. Weizen: An­
baufläche 213000 Hektar, geerntet 
308 (XX) Tonnen (54000 Tonnen mehr 
als 1929), Durchschnittscrtrug 31,5 
Zentner Winterweizen und 22,3 Zent­
ner Sommerweizen je Hektar. Hafer: 
Anbaufläche 346(100 Hektar, geerntet 
390 000 Tonnen (49 (XU Tonnen weni-
ger als 1929). Durchschniliserlrac22.5 
Zentner je Hektar. Gerste: AnbautlficlieZentner je Hektar. Gerste: Anbaufläche 

* 214 000« Hektar, geerntet 237 000 Ton-
• nen (30<OÖ Tonnen weniger als 1929), 

Durchschnittsertrag 22,1 Zentner je 
Hektar. Erbsen: Anbaufläche CG000 
Hektar, geerntet (»9000 Tonnen (2000 
Tonnen mehr als 1929). Durchschnitts­
ertrag 21 Zentner je Hektar. Kartof­
feln: Anbaufläche 136000 Hektar, 
geerntet 1 889000 Tonnen (36000 Ton­
nen mehr als 1929), Durchschall»-' 
ertrag 231 Zentner je Hektar. Rüben: 
Anbaufläche 07 500 Hektar, geerntet 
l 137000 Tonnen (98000 Tonnen mehr 
als im Vorjahr). Durchschnittsertrag 
357 Zentner je Hektar. Flachs: An­
baufläche 83 000 Hektar geerntet 39 000 
To. Samen (4700 Tonnen weniger) und 
29115 Tonnen Flachs (5000 Tonnen

mehr). Durchschnittsertrag 9,4 Zent­
ner Samen und 7 Zentner Flachs je 
Hektar.
Der Transitverkehr durch Litauen

Im vorigen Jahre wurden in Transit­
verkehr etwa 43H'OO Tonnen, das sind 
etwa ebensoviel wie im Jahre 1929, 
gegen 281000 Tonnen im Jahre 1928 
durch Litauen befördert. Am meisten 
wurde Holz (166000 Tonnen) im 
Transitverkehr über Litauen geleitet 
(das nach Memel bestimmte enthal­
tend). Außerdem wurden im Transit­
verkehr 96000 Tonnen Maschinen, 
31000 Tonnen Zellulose (meistens auf 
dem Wasserwege), 34000 Tonnen 
Steine, 30000 Tonnen Futtermittel und 
OtHMi Tonnen Düngemittel befördert. 
Im Jahre 1930 überstieg die Ausfuhr 
aus Rußland über Litauen die Einfuhr 
nach Rußland auf dem gleichen Wege 
aus Deutschland. In den Jahren vor­
her war die Ausfuhr aus Deutschland 
nach Rußland über Litauen bedeutend 
größer als umgekehrt.
Die Schnaps- und Bicrherstellung 

in Litauen
Nach statistischen Mitteilungen ist 

die Herstellung von Schnaps in Li­
tauen in den letzten Jahren zurückße- 
gangen. Während im Jahre 1928 
50070582 Liter Schnaps hergcsleilt 
wurden, sind im Jahre 1930 nur 
5358637 Jäter und im Jahre 1929 
5002390 Liter hergcsleilt worden. Da­
gegen hat aber die Herstellung von 
Bier zugenommen, denn cs

Jahre 1930 I1/* Millionen Liter mehr 
gebraut worden als im Jahre 1929, 
nämlich insgesamt 11,5 Millionen Li­
ter. Auch die Herstellung von Frucht­
wein (17 Millionen Liter) ist im Jahre 
1930 größer als im Jahre 1929 ge­
wesen.

Ein Arzt wollte seinen Sohn, der vor dem 
Examen stand, ein wenig auf seine Kennt­
nisse prüfen. .Kann.-* du mir sagen, was 
einem jeden einmal ausgchl? Ein Wort mit 
vier BnchMaben?"

.Das Geld!“
„Cgi; aber ich meinte allerdings den — 

A tem !*

Lehrer: .Sainineit euch Schätze Im Him­
mel — wisst ihr auch, was ein Schatz ist?“

Jakob: .Ein Schatz ist einer, der immer 
vor dem Hause auf und ab geht“.

Er: „Wie schade, jetzt ist mir die schnne 
Zigarre ausgeganpcii. Wenn ich sie jetzt wie­
der anstecke, schmeckt sie nur halb so gut. 
— Selbst die besten Zigarren werden ver­
dorben, wenn *lc aus^ehen 1"

Sie: „Ja — ganz wie die Männer!"

Verkaufe billig
ein neues Harmonium mit 3 
Spiele u. 15 Register, 2 Knie- 
srhwedlcn 5 Oktaven solides 
Gehäuse, sowie 1 gebrauchtes 
EU. erhaltenes mit 2 Spiele 8 
Regis ter I larmon i um.
J. Steierl, Sigbar In.
Daugirdo g-ve 5.

Sfriejkasfen der 
Siedak^on

Frage von J. G. Bedanciai. Wu bekömml­
ich HeHschnuckenscho'e zukaufeo, die in 
Deutschland aut derLiin ’iurger Heide gezüch­
tet werden?

Antwort. In Litauen wurden hauptsächlich 
zwei ausländische Rassen mit Erfolg «ezüchc. 
das sind die deutsche Scliwarzkopfrasse, bei 
Baron Ropp, Gul Maldilai. Rozallmo pnäius. 
Paneröitoapskr.,i.nd die Schwedische Scnropp 
echyrraaoe bei P. RaCys. Lnboni km., Linkt» 
vos valsc. Siauliq apsk. erhältlich. Die Heid- 
schnackeuschale werden in Litauen nicht ge 
zilehtet.

Frage von W. B. Lydavinui. Seit drei jdi 
reu hat sich das rccnle Auge meiner Stute 
mit einer weissen Haut überzogen. Wie km 
man das beseitigen. _

Antwort. Falls es sich nicht um eine chro­
nische Erkrankung der Hornhaut handelt, 
könnte der weisse L’ebirzug auf operativem 
Wege beseitigt werden.

Frage von J. K-, Lydaviaau Viele Be/e 
her der »Deutschen Nnchrchten» wenden ndi 
au mich mit der Frage, ob die Wochenschrift 
immer in lateinischer Druckschrift erscheinen 
wird, denn man wünscht gotische Schrift.

Aal wort. Die Redaktion sucht schon Lu­
ge Mittel und Wege die Zeitschrift in gmi 
scher Schrift erscheinen zu lassen. Es hängt 
aber auch von unteren Beziehern und Lesern 
ab. I alls sie fiir unsere Zeitschrift werben und 
sie verbreiten, sowie für regelmässige ZI 
lung sorgen werden, wird cs uns schneller 
möglich sein diesen Wunsch vieler Lesen in 
Erfüllung zu bringen,

Krage von A. G. in T. Wahrend , di * 
Krieges wurde ich fälschlich »on meinen» Nach- 
baren den Kosaken als deutscher Spion ange 
klagt, worauf sie mich und meinen Bruder ver­
hafteten und nach Sibirien beichten. Ich kotin 
te mich dort retten, mein Bruder aber wmd ■ 
erschossen. Kann ich jetzt den Mann zur Ver­
antwortung ziehen?

Antwort. Solche Falle wo Deutsche ver 
folgt wurden werden wir Hunderte finden, c» 
liat aber kaum einen Zweck jetzt dagegen 
gerichtlich vorrugehen. Wir wollen- christlii b 
sein und sagen' .Vater vergib ihnen, denn sie 
wussten nicht was sie tuen!*

Heun Gebote für die Ehefrau
Eine Frauenorganisation hat neun 

Gebote für die Ehefrau aufgestellt und 
empfiehlt die Beherzigung dieser Regeln 
allen Frauen, denen daran liegt, in glück­
licher Ehe zu leben:

.Kleide dich nett zum Frühstück. — 
Laß dich von deinem Manne zwei Aben­
de in der Woche ans führen, aber gönne 
»hm an den andern Abenden der Woche 
zu Hause TU Heibeft. -* Bezahle deine 
HaushalUrechnungci), ehe du dir ein 
neues Kleid kaufst. — Lai! ihn nie 
Geschirr abtrockuen. — Erlaube deiner 
Mutter nie. dich an Soun- und Feier­
tagen zu besuchen. — Höre ihm zu, 
wenn er sich gern reden hört. — Frage 
ihn in allem um Rat.— Lehne dich an, 
aber nicht zu sehr. — Bringe ihm die 
lleberzeugung bei. daß du ein armes, 
schwaches Geschöpf seiest, er aber ein 
Riese mit der Kraft eines Löwen und 
dem Mut eines Napoleon.“

Farmer für ihre Hühner beim Verkauf 
erzielen können. Mehrere Nachbarn 
michten bei sorgfältiger ( utersuchung 
die gleiche Entdeckung. Tatsächlich 
stellten dann herbeigerufene Spezialis­
ten fest, daß der Sand in der betreffen­
den Gegend einen gewissen Goldgehalt 
hat, der allerdings zu geringfügig für 
etwaige technische Auswertung wäre. 
Dagegen sind die Hühner jetzt zu wah­
ren Kostbarkeiten geworden, da sie 
für den Farmer die winzigen Goldparti- 
kddien aufsamtndn und damit verwert­
bar machen.

soll nicht trinken und sprechen, bevor 
man die Speisen binabgeschtuckt hat, 
nicht schwatzen und riiipsen, siel» nicht 
in das Tischtuch schnäuzen, nicht über 
den Tisch legen, nicht krumm sitzen 
und und sich nicht auf die Ellbogen 
stützen. Man soll beim Essen gegen 
seinen Genossen billig sein und ihm 
nicht seinen Anteil wegessen, endlich 
die Zähne nicht mit dem Messer sto­
chern.

An unsere Mitarbeiter:
Herrn A. E. in Schakiai: Wir danken Ihor >i 

fur ihre Mitteilung und nehmen es zur Kenn: 
nis. Im aber grössere Streitigkeiten zuvennci- 
den. müssen wir es leider unvcriiflentlichi

Herrn A. K. in Rueiniai. Wir aind mit 
ihren Ausführungen voll und ganz einvers’an 
den möchten es aber bim verschiedene« Grün­
den nicht an die Oeffcntlichkeit bringen.

Herrn H. N. Ihre Erzählung aus Grosse 
tenzeiteu werden wir in einer der nächsten 
Nr. Nr. bringen.

0old im dttthnermapen.
Eine wertvolle Entdeckung machte 

kürzlich ein Farmer im südlichen Ka 
lifomien. Er fand im Manen eines sei­
ner Hühner winzige Goldklümpchcn, 
die das Tier wahrscheinlich zur Unter- 

? Stützung seiner Verdanungstiirigkeit auf- 
* gepickt hatte. Der Magen- und Darm 

inhalt des Tieres enthielt insgesamt fast 
3 Uramm Gold und war dam*' ein 
Meh'Iaches des Preises wert, den die

JmrlBHd bei Jteje anr Steil 
des dreisaigidhrigen Krieges

Im Jahre 1624 wurde den zu Hofe 
geladenen kaiserlichen Offizieren eine 
Belehrung mitgeteilt, wie sie sich bei 
Tische zu benehmen hätten. Diese 
sagte unter anderem; Man soll am 
Tiache nicht den Gürtel vom Bauche 
schnallen, nicht mit dem Finger in Senf, 
Salz und in die Schüssel stoßen. son­
dern die Speisen, die man aus der 
Schüssel holt mit einem Löffel oder 
einer Brotkruste anfassen, die man vor- 

, her mit der Hand und nicht mit dem 
Munde zogenpitzt hat. Niemand soll 
ans der Schüssel trinken, nicht abbei­
ßen und wieder in die Schüssel legen, 
nicht zwei sollen einen löffel rehrnn- 
chen. beim Schneiden soll man nicht 
die Finger auf die Klinge legen, man

^äteelecke
Rätsel

Ich wünscht' mir tret das zweite Wort, 
dann kirn' ich sicher besser fort.
In schnellem Erstehn, ohn' Verweilen, 
würd’ ich mein Ganzes dann durcheilen.

Rechenaufgabe
Ein Vater war 4’ ■ mal so alt als sein Sohn. 

Vater und Sohn waren zusammen 27 Jahre 
jünger als der Grossvater. Wie alt waren 
Vater und Sohn, wenn der Grossvater 71 
Jahre alt war?

Wetterbericht,
Keine Beständigkeit. Wind und Nieder - 

schlüge- Eine Steigerung der Temperatur bi 
nicht zu erwarten.

Auflösung der Rätsel der N. 5:
Was ist das:
1) Monument; Moment.

Jliu dem Stedioprogramm
Kaunas. Jeden Tag 10 Uhr Nachmittag» 

konrerl, 18 Uhr Zeit- und Wetterbericht. 
Chronik. 10,30 Abend Unterhaltung.

Sonntag, den 15. II. 16.50 Patephonmusik. 
21.20 22^0 Konzert. .Montag, den 16. II. 
10^0 und 20.00 Feier des Unabhängigkeit  ̂
tage«. 21,00 Konzert. Dienatag. den 17. II. 
17. 4) Cornette Solo. 2L20-22.30 Konzert. 
Mittwoch, den 18. 11. 21,30 22.30 Konzert 
Donnerstag, den 19. II. 17,40 und 18,5o Mar 
dolineu und Gitlannorrliesler, 21,20—ZLs0 
Konzert. Freitag, den 20. II. 11,20-2 ,30 Kon­
zert. Sonnabend, den 21. K 18.30 Lieder. 
Gespruche und Mutik 21,20 -22,45 Trio Kon 
zert.

21 Slmchhnlznnfmhr
Leidtjai A Roga'is ir K. Balbachas.

Atsakomasis redaktorius A. Rogall».

I JAKOB BURSTEIN I
•)------------------------------------------------------------------------------------V

ft Kaunas, Laisv^s AI. 25. Telef. 14-10. w
u , ........................... P

| Eifen- und Baubeschläge fi
< Alle Sorten verzinkte und J
6 schwarze BLECHE

I
k ZU ALLERBILLIGSTEN PREISEN ft
, und zu ahergünstlgsten »)

V Zahlungsbedingungen

•j (Ratenzahlungen)

"1N1A1FTA
Kaunas, Vylauto pr 26

Tel M-U, M-43. K 09 
o

Russischer Benzin 
Bmerman. ftuiormiiöie

moioröie 
Gasöl

ZENTRAL-GARAGE
Kaunas. Vytauto prosp. 2t» 

Karmelilti - Garage
Prau». ir Ciurl. g-viu kampe

Kauft
Fiaschenkapsein 
und Bleiplomben 

nur hiesiger Aus­
arbeitung bei den

Bleiver- 
arbeitungswerken

I

L Pliuskaitis
KAUNAS,

k Lalsvfcs AI. 40. y

Ueberzuegen Sie sich davon, 
dass ein Inserat in den „Deutschen Nach­
richten" Erfolg hat.

□ □

[ „I. B. Wolfi-Eogelmann“ j
n Aktien-Gesellschafl
R Vereinigte Bierbrauereien

und Malzfabriken g
8 ____ 8

Mhm Sie in allen besseren r
Lokalen und Restaurants unser g

□
□ Pilsener Bier, 

Starkbier, 
„Double“ 

Porter.
oatJOODa;

laD
Q

D
O

D
doanaD

aot



^DasschönsteGeschenl? 
bei allen Gelegenheiten, wie Geburtstag, 
Verlobung, Hochzeit usw. war, ist u.bleibt

d^adio

ein elektrischer Apparat
Bei Beuutzi ng elekirischer Küchen- und Ge­
brauchs-Apparate gilt für den Strompreis ein 

besonderer ermäßigter Tarif. .

die neusten Modelle: 
Wende, Philips, Velefunken 

etc. stets auf Lager 
Musikhaus C. SCHÜTZE 
Kaunas, Lalawäs aiAja Nr. 28

Iso
Mandell der

Landwirt, der

Jakoh Hechtmann
Katina», Lalsves alö a a

Tel. 16-45

Grote Auswahl von No­
ten für venchiedene In- 
ttrainente sowie Orches­

ter und Gesang
Klaviere, Pianos, Har­
moniums und andere

Instrumente

Englische Gramophone Mar­
ke „ITONtA“ und Platten

AEGELEKTROMOTORSDYNAMOMASCHINEN
KAUNAS
Laisvis aUfa 4« 
Telefon 1171

dienolnendige 
Malidün^nng 

S unterlässt!

Ersmiaäies Mick
im Memelgebiel. Kreis Pogegen. idiHiach sm W Ide gelegen. 
Gute Gebäude. Zwei Kilometer Kleinbahmtation, Kies-Chaussee 
füh't hart am Gehöft vorbei. Von der Steinehau^ee ein Kilo­
meter entfernt. Dreihundert Morgan groee, davon 200 
Morgen Wiesen und Weiden. Erstklassiger Viehbestand; 
Herdbuch: ein Zuchtbulle, vier junge Zuchtbullen, 25 Herdbuch- 
kühe. ♦ Sterken. 11 Stück Jungvieh. 8 Pferde. 2b Schweine 
deutsches Edelschwcin. 1 Preis: IMKMlila; Anzahlung MSCS- 
80000 Lit Nähere Aaskunft erteilt die Reklame- Zeitung*- und 
Zeitschriften-Vertriebs teile. A. Simoneit * O. Hm. 
Kaunas, Vytauto prospekta» 2. Telelon M 78.

GlfNMISTRUEH PFE
gegen Krampfadern und Er­

müdung, dünn, porös 
und unsichtbar

erhältlich zu den niedrigsten Preisen bei

EMIL PHILIP
Kaunas. Ukmerg^s plentas Nr. 86b

6rtH0dtsrte Werkstätten «es Llaubdiwi Roten Kreuzes

STANDART LICHT
Leuchtkraft 201-8001) Kerze.t. gjh
Brennstoff, Petroleum, Benzin 

und alle Auto-Betriebsstoffe.
Wind-und welter-sicher.

Ile .-ra'l sofort ve.w.ndbar.
llaengciampen, Laternen 

Tisch, ampsn । ' j
Brennstoff-Verbra eh

a
l L'ter Petro

Bentin, Gasolin 10
14 Stunden
Vertreten

W. PO SING IS, MEMEL.
Rippen str. 6.

ist die

Leipziger
Frühjahrsmesse 1931 
für jeden umsichtigen Geschäftsmcnn die 

winzig in trage kommende 
Orientierungs-und Einkaufs-Gelegenheit! 

Sie beginnt am 1. März

LEIPZIGER MESSAMT, LEIPZIG
loder dessen Ehrenamtlicher Vertreter

Dire k t o r P. Hollmann
Lie uvo Kom. Bankas Laisves AI. 56, Tel. 330

Der teste Maliger
ist der

JW
auf RtHern

Teil? blutig auf ein 
Jahr gestattet

liil. L Jachimaincius
Technikos Biuras

Kiunna. Vytuulo proa. 26.
Telef. ii—49.

Möbliertes

Stimmer
Mögt mit separat 
Eingang für jnnge« 
Ehe,war geweht, 
AngeboicuaierDI. 
an die Drui-cbe 
Gen. Bank Ge limi 
no -ve 52 O'beirn.

hin Blinn w,rd gesucht 
rnmrll Leh-Ima oder 
Lehrfrüiiliiii für aller Bü- 

rosi bei teile mit guter 
IJundBchrift. Meldung 

B-ve „Minerva“
KAIN AS, 

Laisves Alija 43

Spausluvb «Typolil», Kaunr, Ged mlno g-v» &,

Conditorei 6 Cafe „Conrad
Kaunas, Laisves al. 25 Fernruf 107

Gegrüdel 1 8ß

Hot J „Locarno“
Kaunas, Vytauto prosp. Nr. 2. Tel. 330.

Em felht tägiic fiü-che; Kuchen, 
Im len Kake , Teegebäck, Pfannku­
chen In gnißer Au wühl: l’ntimee-, 
Seh', "imit ii Figuren. Beste lungen 
werden schnei und gewissenhaft 
Billige ühi t

im neu und modern einaerichieteii 3 stücki­
gem Eckliuuse; in den Zimmern kaltes und 
wurmes Wasser. I’urkett Zentralheizung, 
Bilder u. a. B quemllclikellen, pro pte Be­
dienung, billige Preise
Für Schau spielertruppcn. Sport — u. a. Or- 
ganisallonen, wie »lieh. EUkursanten

erhebliche Preisermässigung'

Karo cenzOros lehlii.
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DEUTSCHE NACHRICHTEN

Beschäftigung von Ausländern in 
Litauen.

In einer Unterredung erklärte der 
Chef des Bürgerschutzdepertamenls, 
Novakas, daß sein kürzlich herausge­
gebener Erlaß über die Beschäftigung 
von Ausländern in Litauen vielfach 
zu Mißverständnissen geführt habe. 
Man wird auch in Zukunft ausländi­
sche, insbesondere deutsche Spe­
zialisten und Facharbeiter nach 
Litauen rufen, aber nur in Fällen, in 

k denen keine einheimischen qunalifi- 
~ zierten JJjäfte zur Verfügung senden. 

Dagegen soll sämtlichen Ausländern, 
die nach dem 1. Juli zugezogen sind 
und die jetzt durch gleichwertige li­
tauische Fachleute ersetzt werden 
können, die Arbeitsgcnchmigung im 
Laufe der Zeit rücksichtslos entzogen 
werden, (es ist leider nicht gesagt, 
auf welches Jahr sich dieser Stichtag 
bezieht. Die Red.) Die bereits vorher 
ansässigen Ausländer werden jedoch 
von dieser Maßnahme keineswegs be­
rührt.

Der Landwirtsehaltsminister J.
Aleksa Ober Zukunftsaufgaben auf 

landwirtschaftlichem Gebiete
In erster Linie sollen die Entwäs- 

serungsarbeiten fortgesetzt werden und 
es sind schon 6.400.000 Lit dafür vor­
gesehen.

Um die Preise für Milchprodukte, 
Bacon und Getreide auf derselben 
Höhe zu halten, hat die Regierung 10 
Mill. Lit bewilligt.

Im vorigen Jahre sind 260OX) 
Schweine, Milchprodukte für 52 MIU. 

> Lit lind Getreide für 11 Mill. Lit aus­
geführt worden, in diesem Jahre hofft 
man die Ausfuhr dieser Artikel bedeu­
tend zu erhöhen.

Nur wird die Flachs- und Holzaus­
fuhr sbvus jpirjipkgriien* da Rußland 
immer noch große Mengen dieser Ar­
tikel zu billigen Preisen ins Ausland 
wirft.

Die litauische Staatskasse 
hat rund 12 Mill. Lit Einnahmen im 
vorigen Jahre für Tabakakzise gehabt.

Ueberfall

Am Sonnabend, den 7. Febr. wurde 
in der Kauener Vorstadt Viliampole- 
Slabada ein gewisser Miliauskas von 
unbekannten Tätern angefallen und 
seiner Barschaft von 1500.— Lit be­
raubt.

Plötzlicher Tod

Wilkawischkis. Dieser Tage starb 
hier plötzlich an Herzschlag ein ge­
wisser Walner, der zu seinem Sohne 
zu Besuch gekommen war.

Ausbau der Herderschule in 
Heydekrug (Memelgebiet)

Neue Postüberweisungsformulare

Vom 1. April werden in ganz Litau­
en neue Postüberweisungsformularc 
in den Verkehr gebracht. Die neuen 
Formulare sollen aus 3 Teilen —Ab­
schnitt, amtlichen Teil und Quittung, 
bestehen.

lieber 11.000 Radio-Abonnenten
Zu Beginn dieses Jahres waren in 

Litauen 11^26 Radioabonnenten re­
gistriert, wovon 6.277 Detektoren und 
4.219 Lampenapparate hatten.

Streichholzfabrikation in Litauen
Während des Jahres 1930 wurden 

in Litauen 25.903 Schachteln Streich­
hölzer erzeugt, davon entfallen auf 
das Monopol 34.390.970 Schachteln.

Verhaftungen

Die Regierung ließ im Laufe der 
vergangenen Woche 5 Studen­
ten der Ateitininkai-Orgaiiisation ver­
haften.

Eine Kommission nach Weil
Die Redaktion ist ermächtigt milzu­

teilen, dass Probst Tittelbach in der 
Angelegeuheit des Pastors Lokies eine 
Anfrage an das Konsistorium gerichtet 
hat und dass ihm vom Präsidenten 
des Konsistoriums Dr. Gaiflalaitis zu­
gesagt worden ist, eine Kommission 
des Konsistoriums zur Untersuchung 
der Angelegenheiten nach Wirballcn 
zu delegieren,

Unseres Erachtens müsste diese 
Kommission nicht nur den Fall mit 
Pastor Lokies, sondern auch andere 
Fälle, wo unsere dcu’shen Pastoren 
von Ruhestörern angegriffen werden, 
klären. Denn es ist unzulässig, dass 
ein junger Student der Theologie, wie 
Brazauskas, früherer Klcrikasso einen 
ehrwürdigen Mann, wie Pastor Eichel­
berger, der auf eine iOjiihrige Amts­
zeit zurückblicken kann, durch das 
Konsistorium auffordert sich ihm ge­
genüber zu rechtfertigen. Das Kon­

Die berühmte deutsche Lehranstalt, 
ehe Herderschule in Ileydekrug wird 
durch Angliederung landwirtschaftlicher 
Klassen bedeutend erweitert werden. 
Es kommen zum allgemeinen Unterricht 
noch folgende praktische Facher hinzu: 
Pflanzen- und Tierkunde. Pflanzenbau, 
Ackerbau, Tierzucht, Tierhaltung, land­
wirtschaftliche Chemie und Bodenkun­
de, landwirtschaftliches Rechnen und 
Buchführung. Feldwesen sowie prakti­
sche Arbeit auf dem Versuchsfeld und 
im Garten.

An unsere £eser
Die Redaktion bekommt häufig An­

fragen und Beschwerden wegen nicht 
regelmäßiger Zusendung der Zeit­
schrift. Wir teilen deshalb allen mit, 
daß die Zeitschrift regelmäßig jeden 
Freilag von Kaunas abgeschickt wird 
und sie deshalb die entferntesten Ort­
schaften spätestens bis Sonntag 
erreichen muß. Falls sie jemand spä­
ter oder manchmal auch gar nicht 
bekommt, so ist hier die Postanslalt 
schuld. Die Redaktion bittet deshalb 
alle, die irgendwelche Unregelmäßig­
keiten bemerken, ihr dieses sofort mit- 
zuteilen, damit von Kaunas aus durch 
die Postdircktion Schritte zu deren 
Beseitigung unternommen werden kön­
nen.

Das Internat za Pilwischkiai
Das Internat der Pilwischker deut­

schen Volksschule wird wohl eine der 
jüngsten ähnlicher liier bestehender 
deutscher Kulturanstalien sein. Aber 
es hat schon heute seine Lebensnot­
wendigkeit und Lcbensmöglichkeit er­
wiesen. Die dadurch entstehenden 
Kosten bestreitet zum Teil die hiesige 
Ortsgruppe des Kulturverbandes nach 
Möglichkeit. Wasaber den innem Betrieb 
anbetrifft, so muß man sagen, daß das 
Internatanf einer gut berechneten Grund­
lage aufgebaut ist. Man hat das Mindest­
maß sämtlicher Lebensmittel berechnet, 
die ein Kind für einen Monat benötigt. 
Das bestimm io Maß muß also von den 
Eltern pro Kind pünktlich abgeliefert 
werden. I m zu zeigen, welch Bild sich 
daraus ergibt, wird nachstehend die 
monatliche Lieferung pro Kind genannt: 
35 klg. Kartoffeln, 16 klg. Brot, 3 klg. 
WeiHmehl, klg. Fett, •/. klg. Butter, 
3 klg. Schweinefleisch, 2 klg. Rindfleisch, 
je ‘/a klg. Graupen, Grütze und Reis, 
P/s klg. Zucker, 40 Eier und ftlr Be­
dienung 3.— Lit. Außerdem sind fol­
gende jährliche Lieferungen bestimmt: 
2 Meter Holz und 6.— Lit für verschie­
dene kleine Ausgaben. Diese geschickte 
Einteilung könnte anderen ähnlichen 
Anstalten als gutes Vorbild dienen.

Litauischer Besitz in Warschau
Die in Warschau lebende Fürstin 

Radzivill hat der litauischen Regierung 
ihr Gut und Palast in Warschau ge­
schenkt.

sistorium, dass die Interessen der Ge­
meinden und der Pastoren wahrnimmt, 
müsste gegen solche Agitationsreisen, 
wie die des Studenten Brazauskas 
streng vorgehen. Es ist unglaublich, 
dass jemand, der jetzt gegen die Pa­
storenschaft hetzt, später ihr Amtsbru- 
der heissen soll. Nicht nur Ruhe und 
Frieden in den Gemeinden, sondern 
auch das ganze Ansehen der evang. 
theologischen Fakultät in Litauen 
kann durch solche .Ausflüge“ ihrer 
Zöglinge für immer untergraben wer­
den. Das Konsistnrium sowie die ev.- 
Iheol. Fakultät, die eigenlich überall 
Hand in Ham] gehen sind auch beru­
fen diese unzulässigen Zustände zu 
beheben und für den Urheber dieser Un­
ruhen eine entsprechende Strafe zu 
finden. Wir hoffen daher, dass die 
nach Wirballcn delegierte Kommission 
auch alle anderen Unzulässigkeiten 
klären wird.

Die Auskunft
Von Iltis

Es ist nicht auszuhalten . . .1
Mit energischem Ruck erhebt sich 

die kleine Frau.
Knisternd huscht der eben gelesene 

Brief zur Erde, der Brief der Freundin 
der so lockend die Freuden der Som­
merfrische schildert.

. Schnellen Schrittes eilt sie zur Küche 
und ordnet an, daß zum Abend das 
Lieblingsgericht ihres Mannes zuberei- 
tet wird.

Befriedigt mustert sie ihr Spiegelbild, 
sendet ihm ein liebenswürdiges köcheln, 
ordnet ein paar Haarsti (ihnen.

.Er muß mir erlauben, hinzufah- 
ren . . .1*

Sie beschließt, ihren Mann von der 
Börse abzuholen.

Erstaunt mustert er die kleine Frau.
.Ist was passiert . . f
.Nein Liebster, ich hatte solche 

Sehnsucht nach Dirl*
Umständlich putzt der Mann die 

Brillengläser. Mißtrauisch sucht er in 
den Zügen der neben ihm Schreitenden.

Er ist immer mißtrauisch und — 
ängstlich.

Sie speisen schweigsam.
.Die Frau klagt üher Kopfschmerzen.
.Du müßtest dich erholen, Sport 

treiben, an die See gehen!“
Zärtlich streichelt der Mann ihre 

Hand, denkt dabei an die winkende 
Freiheit der kommenden Wochen.

Am nächsten Tage bringt er sie 
sorgsam zum Zuge.

Die Männer scheinen ihr vollkommen 
gleichgültig zu sein.

In vollon Zügen geniesst der Mann 
»eine Freiheit.

Da kommt eines Tages der Brief 
seiner Frau: Sie hätte einen Vetter von 
ihm getroffen, er ließe schön grüßen 
und wolle sie im Herbst besuchen.

Mit gleicher Post ist der Bericht des 
Beamten eingegangen.

Der muß doch die Begegnung mit 
dem Vetter bemerkt haben!

Doch mit keiner Silbe erwähnt er das 
Zusammentreffen!

Er versteigt sich zu einigen rühmen­
den Phrasen über ihre Treue.

«Also der Beamte, den ich bezahle, 
macht mit meiner Frau gemeinsame 
Sache . . J“

Schallend schlägt er sich mit der 
Hand gegen die Stirn: „Die ganze Zeil 
ist der Beamte mit meiner Frau zu­
sammen und mit keinem Wort erwähnt 
sie seiner . . .1"

Ein Gedanke beherrscht ihn: Rache 
nehmen an dem Treulosen!

Ein Blick auf die Uhr zeigt, daß der 
letzte Zug schon rollt.

Es bleibt nur das Flugzeug.
Er hebt den Hörer, hat Glück: Ein 

Wasserflugzeug ist ablaufbereit.
Die verkehrsreichen Straßen vermei­

dend bringt ibn das Auto zum Flug' 
bafen.

In wenigen Minuten entgleitet er der 
Stadt.

Erfrischt durch den Flug erreicht er 
in dunkler Nacht »ein Ziel. Klatschend 
landet das Flugzeug auf der spiegel­
glatten See.

Das Auto hält vor dem Hotel! Ein

Auf der Straße lärmen die Spatzen 
und streiten sich um die erste Morgen­
atzung.

Leise öffnet der Mann die Tür. Da» 
Stubenmädchen braucht nicht zu mer­
ken, daß er bei Hellwcrden nach Hause 
kommt. Ermattet liilit er sich in den 
Schreibtiscbsessel fallen. Mechanisch 
oflnen die Hände den Brief, der von 
der grollen Kinderhand seiner Frau 
adressiert ist.

Sic schreibt: Mein Lieb! Hoffentlich 
amüsierst Du dich ebensogut wie ich, 
aber Du Armer müllt in dem scheuß­
lichen. — — —...

Sollte seiner Frau sich etwa auch — 
so gut am äderen . . .?

Vorsichtig entlernt er vom Smoking 
ein kurzes, blondes Haar, verbrennt es 
an der glimmenden Zigarette.

Unruhig geht er im Zimmer auf 
und ab.

Am Aermel hangt ein weiteres 
Bubikopfhaar. Er schleudert es achtlos 
ins Zimmer.

.Meine Frau betrügt mich . . .1
Er unterbricht seinen Rundgang, 

bleibt vor dem Telephon »leben.
Die Verbindung mit der Auskunftei 

ist hergestellt, der Auftrag erteilt, einen 
Kriminalbeamten zur Uebcrwachung 
der Frau ins Bad zu senden.

Der Mann ist ruhiger geworden, 
kleidet sich um, eilt zur Biir-e.

— — Von der einlaufenden Kor­
respondenz wird stets der Brief des 
Kriminalbeamten zuerst geöffnet.

Einen geschickten Menschen scheint 
das Auskunftsbüro entsandt zu haben: 
Es ist ihm gelungen, neben der Frau 
ein Zimmer zu bekommen. Viel ist er 
mit ihr und der Freundin zusammen. 

großes Trinkgeld verschafft ihm Ein­
tritt.

.Zimmer 107“, gähnt der Nacht­
portier.

Gewaltig rüttelt er an der Tiir, bi» 
eine verschlafene Stimme antwortet, 
Mit einem Freudenschrei fällt ihm seine 
Frau um den Hals. Brutal stößt er ue 
bei Seite, »türmt in» Zimmer.

Der Mann muß festeilen, daß sein 
Verdacht grundlos war!

— Sie sitzen beim Frübstick in 
ihrer Wohnung zu Hanse Der Mann 
durchblättert (Tie Post, öffnet mechanisch 
Brief um Brief.

Einer trägt den Stempel der Hug- 
post und lautet:

«Heute nacht wurde ein Mann von ' 
der Gnädigen Frau empfangen. Er ist 
mit ihrer Gattin im Flugzeug in Rich­
tung nach Süden eniffohen.

Habe sofort mein Büro benach­
richtigt.

Besorgniserregend ist der Umstand, 
daß der Mann—nach seinem Aeuüt n n 
zu urteilen — zu jeder unehrenhaften 
lat fähig ist! Beim Aufstieg des Flug­
zeuge* konnte ich aus nächster Nähe 
»ein Gesicht sehen. Ich muß gestehen, 
daß mir ein derartiges Gaunergesicht 
in meiner 15-jährigen Laufbahn als 
Kriminal- und Auskunföbeainter noch 
nicht begegnet ist . .

— Die Frau erscheint mit der 
dampfenden Teekanne.

„Was host du, Liebster . . .? Wie­
der Aerger an der Bör-e?

Oder war die Fuhrt im Flugzeug zu 
anstrengend . .

Mit liebevollen Händen streichelt sic 
»ein blasses, sorgenvolles Gesicht



Sine Mittel
Die Redaktion der .Deutschen Nach­

richten" bat die Absicht, in nächster 
Zeit geschichtliche Erinnerungen über 
die Leiden der deutschen Bevölkerung 
in Litauen während der Kriegsiahre 
1914—18 zu bringen. Es ist schon 
Material gesammelt aber immerhin fehlt 
noch vieles. Deshalb richtet die Re­
daktion an alle ihre Leser, freunde 
und Gönner die Bitte, vorhandene Ta­
gebücher, B.lder und geschriebene Er­
innerungen der Redaktion zuzusenden. 
Es sind auch Photographien der 
Flüchtlinge, die von den Russen ver­
trieben wurden, erwünscht.

Sämtliches Material ist in die Re­
daktion der «Deutschen Nachrichten", 
Kaunas, Gedimino gve 52 einzusenden.

Vom Grab gestohlene Blumen dem 
Liebsten geschenkt

Wilkavischkis. Vor einiger Zeit hatte 
der Friedensrichter zu Wilkawischkis 
einen Gerichtsfall zu behandeln, des­
sen Vorgeschichte folgende ist: Seit 
längerer Zeit verschwanden von den 
Gräbern des hiesigen Friedhofes die 
angepflanzten Blumen, ohne daß man 
die Täter ertappte. Besonders häufig 
verschwanden die Blumen vom Grab
des verstorbenen Winkler, dessen Hin­
terbliebene das Grab sehr oft mit 
schönen Blumen schmückten. Vor 
Pfingsten des vergangenen Jahres konn­
te man aber den Täter ertappen. Es 
stellte sich heraus, daß es eine gewis­
se Adele Savickaitä war, die die Blu­
men von den Gräbern stahl. Wäh­
rend einer vorgenommenen Haussu­
chung fand man auch einen Teil der 
gestohlenen Blumen. Einen anderen 
Teil hatte ihre Mithelferin, eine ge­
wisse Kastule Uikuraityte, nach Aly- 
tus ihrem Liebsten als Geschenk mit­
genommen. Da ihre Schuld bewie­
sen war, wurden sie beide mit 5 Ta­
gen Gefängnis bestraft. Die Bestraften 
sollen dagegen Berufung eingelegt ha­
ben.

Ostpreussen-Seedienst
Im Jahre 1931 wird der Seedienst 

Ostpreußen, die Schnei Ischi&linie 
Swinemünde-Zoppot- Pillau-Memel, vom 
9. Mai bis zum 2. Oktober betrieben 
werden. Bis zum 20. Juni und im De­
zember wird der Dienst wie bisher 
zweimal wöchentlich durchgeführt (ost­
wärts Sonnabends und Mittwochs, 
westwärts Montags und Freitags), Vom 
21. ’uni —31. August wird der biahe-

: Sommerfahrplan auf fünf Fahrten 
hentlich verstärkt ostwärts Sonntag,

’g, Mittwoch, Sonnabend. Weat- 
n .fiontag, Dienstag, Mitwock, Son-

ftinderleichl tat da* Sparen 
mit der überall so beliebten

Jeden Tag gibt man ihr das W Centstück, 
das sie verlangt, und ehe man sich» versieht 
ist eine Summe beisammen, die man bei den 
Wechselfällen des Lebens dringend braucht. 
Erhältlich in der
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nabend.) DieOstwurtsfahrtam Mittwoch 
wird bis Memel) Ankunft Donnerstag 
Abend) und einmal im August aus Anlaß 
derKönigsbergerOstmesseund Leipziger 
Messe bis Libad durchgcführt, Die 
Rückreise von Memel (Libau) wird 
Sonnabends früh angetreten. Die Fahr­
zeiten werden von denen der letzten 
Jahre kaum abweichen.

Im Jahre 1951 wird für Jugendliche 
auf allen Planfahrten des Seedienstes 
Ostpreußen die Möglichkeit bestehen, 
zu einem Viertel der normalen Fahr­
preises in den deutschen Osten zu 
reisen. Die Fahrpreise betragen ab 
Swinemünde für JugendgeselLcliaften 
von 20 Fahrkarten aufwärts pro Karte: 
nach Zoppot 3,50 Mark, nach Pillau 
4 Mark, Memel 4,50; Libau ein Mal 
5 Mark.

Vorgeschichtliche Funde
In Litauen unweit des Memelgebiets 

wurden eine Reihe von vorgeschicht­
lichen Funden, wie eine Bronzeaxt 
und eine Anzahl häuslicher Werkzeuge 
und Gebrauchsgegenstände aus Kno­
chen ausgegraben, die etwa aus den 
Jahren 1000 bis 1400 v. Chr. stammen 
dürften. Der Direktor des Königsber­
ger Prussiamuseums, Dr. Gaerte, der 
um ein Gutachten gebeten worden

S)ie Salzburger in £ilauen
Rund 200 Jahre sind nach den schrek- 

klichen Verfolgungen in Salzburg ver­
strichen. Vergessen sind die Schmerzen 
und die erlittenen Qualen, der Geist 
aber lebt auch heute noch in den Nach­
kommen der Salzburger. Besondere 
Ehre für das Deutschtum in Litauen 
ist es,wunter seinen Volksgenossen eine 
große Anzahl Salzburger aufzählen 
können.

Am 17. Juni 1732 hatten die ersten 
Salzburger Gumbinnen erreicht um von 
hier zum Teil in ihr neues Heimatland 
Litauen einzuwandem.

Der ersten Welle folgte die zweite, 
die sich io den Kreisen Insterburg. Rag­
nit, Tilsit, Memel und Königsberg nie­
derließ. Im jetzigen litauischen Gebiet 
sind besonders die Gegenden des Krei­
ses Wilkawischkis, Schaky, Mariampol, 
Tauroggen, Raseiny und Memelgeuiet 
an Salzburgiscben Familien reich. Von 

Aberget Bonacker Ernest Gräfenberger Heuler Knoll
AbstMger Böttcher Eickenberg Graf Heyer Kolbe
Aekel Horcher Eisner (inten berget Hill Kolecker
Adelberger Branot Eulenberrer Greckenberger Hirsch Kollegcker
Ahlberger Brauer Führ Greifenberger Hili moser Köhler
Abihofer Braun Farber Greiss Höbet König
Altenberger Brehmstahller Farber Grill 1 lochleichter Krahmer
Altenhauier Breitenfass Feiler Giimwild Hochleitner Krauss
Altmauser Rreitmoser Feiehuer Groll Hochmann Kraussner
Ammer Brennhofer Feltchner Grube Höfer Kray
Ainoser Brettmoser Feller Gnber Hofer Kröll
Amosser Bromeyer Fellnecher Grübner Hoffmann Krüger
Andeclier Bonder Femert Gründler Hofmann Krumpholtzer
Andreas Brunner Furnsteiuer GrumpeuholU Höfner Kubhardt
Anger Buehler Feuenanget Grumpelt Holl Lachner
Ange -manu Buchner Feuenteiner Grnnoner Hoyer Lackener
An-assar Bbchner Fichthofer Gnnvald 1 inner Lackner
A Melsbacher Busch Finck Günther Hubmeyer Lampe rsbacber
Apriss Capeller Fischbacher Gumpold Huck Lanctutich
Aschner Clauuner Eischberger Haige Hübner lange
Assner Crahmer Fischer Haagen Üufer Lautner

Aurin Creutzer Foret
lioaruruckcr
Hackelbcrger

liundnsscr 
Hundsdörfer

Lachner 
Lämmerböfer

Aren «berget Crentztaller Forster Hecher ärer Leehier
Arensberger Ceretzzahler Forstner Hacker äcker Leidreiter
Bacher Daumlinger Forstreiter Hackel unger Lerch
Bachler Dittmann Franck Händler iinger Letcher
Bacliimuu Dörfer Freyberger Hänsel user Leichner
Bader Dörfer Fritzel Hagemann mbecr Lindner
Bänder Dogenegcker Frommer Illgenbacher Itzmoser Lenunhöfer
Bauer Duner Fuchs Hagen ha user Kali bar her Lindhammer
Bau mann Donner Funck Hagenhofer Kalber Lodennoser
Baumgärtner Dratne Ganshofer Higer Kalcher Loternoser
Bayer Dreyler Gantzenbuber H ufjncr Kanne rt Luebner
Behn Dreier Gassner Halbbruder Kayser l.uckenwalder
Bender Drescher Gas tuet Hammencbmid Kahler Mirht grubet
Beneke: Durchbohret Gebhard Hammerschmidt Käse wurm Marx
Benckler Durcbholtzer Geht Hammerschmied Kassler Mauer
Bendccker Ebner Gelffenberger 1 lamoser Keeler Maurer
Behm Ecket Gerhard Hanadörfet Kehler May
Behmer Eder Gernhofer 1laseler Keil Mayer
Berger Ehmer Geschwandler Hasenauer Keller Moyerhofer
Bergener Egeeri Gescbwaadner Hassler Kellner Mayhnffcr
Bernberger Eichenberger Gesch wandt 1 taubenscheerer Kerner Maybofer
Berner Eichelberger Gewhwaudtner Hautmann Kinder Menrbetg
Berwein Eilensberger Gessner Hayer Kindleiter Meissner
Beyer Eisberger Glancr llechelberger Kindler Merberget
licubaclier Eieenh Ofer Glauner llecbmann Kinleitcr Meyer
Bierbacher Euenhofer Glantzer 11 echoet Kirchbocher Meyerho fei
Bierbaumer Eisner Glantzhofer Heckel Kircbenspieler Meyer hö er
Bieber Eissner Glauer Hellbachet Kirchhöfer Meyhöfer
Birekhöltzet Eibener Glci ebner Heller Klau«berget Mitelsteiner
Birnbacher Eibner Göppe llelmhuber Kiauser Modereitfr
Blackner Ellner Gombold Henerich Klausner Modereuccr
Blonckncr Elmer Gotlfriedio Hennacher Klausaner Mor
Blubm Emer C 'ttschalck llenneger Klinger Moser
Bonecker Erhardt Grüber Hensel Knaus Müller ✓/

war, erklärte, daß die Heimat derl 
Bronzeart wahrscheinlich Ungarn sei. 
Vor etwa 3000 Jahren wären derartige 
Beile vielfach als Austauschobiekt von 
Ungarn herübergekommen. Die aus 
Knochen gefertigten Wertzeuge seien 
eigene Arbeit der damaligen Landbe­
wohner.

-3ar miene fKobbelke“
Vor dem Kriege pflegte täglich zum 

Landwirte Neubacher aus D. ein Zi­
geuner zu kommen, der immer neue 
Wünsche hatte und der durch sein vieles 
Bitten und Bettelndem Wirte so ganz 
lästig wurde, wobei er auch manchmal 
au die Luft gesetzt werden musste.

Eines Tages ist derselbe Zigeuner 
wieder da. — „Leewster HärrTomba- 
cher, gäwese mie ü Bundkc Hei far 
miene Kobbelke I* — „Du krachst hiete 
nuscht, moak, dat du rutkemmstl* — 
„Jddenster, Härrke! Eck wär uck dät 
heilige Voaderunser bäde far änne Je- 
sundlichkeii." — Und nicht lange zu 
warten legt der Zigeuner los. . . Der 
Schluß des Gebetes: „Un dä Kracht 
un dä Macht un dä ewige Säligkeitl“ 
Und ohne das Amen zu sagen, fahrt er 
fort: „Leewster Harr, Jäwese mie doch 
ä Bundke Hei!" A. K.

hier aus haben sie sieb dann auf ganz Li­
tauen verstreut. In verhältnismäßig kur­
zer Zeit gewannen die Einwanderer ihre 
neue Heimat lieb und fühlten sich hei- 
misch in ihr. Auf den Feldern Litau­
ens wogte bald das Korn im Winde 
von fleißigen Händen der Salzburger 
gesät. Allenthalben erhoben sich neue 
Wirtschafts- und Wohngebäude. Salz- 
burginche Treue und salzburgiscber 
Tüchtigkeit haben wir auch heute noch 
so manches zu verdanken, was uns 
deutsch erhalten blieb. Wir wollen 
das den Salzburgern nie vergessen. 
Ehre ihnen I Ehre ihren Vätern1 Ehre 
auch denen die sieb der Bedrängten 
angenommen und ihnen eine neue Hei­
mat gegeben haben.

Dio Redaktion der „Deutschen Nach­
richten" hat zum 200-jährigen Jubiläum 
der Salzburger Auswanderung aus ver­
schiedenen Geschichtsquellen und Ur­
kunden festgeateUt, welche Deutschen
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aus Salzburg nach Litauen eingewan­
dert sind und bringt nachstehend ein 
Namensverzeichnis, deren Nachkom­
men noch heute in Litauen und im 
Memelgebiete leben und dem Deut­
schtum, sowie ihrem evang. Glauben 
treu geblieben sind,

Die Redaktion würde sehr dankbar 
sein, falls sich auch die Deutschen Li­
tauens melden würden, die hier im 
Verzeichnis nicht enthalten sind, die aber 
wirklich wissen und beweisen können, 
daß sie Salzburger Herkunft sind.

Es ist von manchen Geschichtsfor­
schern angenommen worden, daß fast 
alle, mit kleinen Ausnahmen, deren 
Familiennamen mit „er* .enden, Nach­
kommen des edlen Salzburger Deutsch­
tums sind. Ferner sollen auch diejeni­
gen aus Salzburg stammen, deren Fa­
miliennamen aus drei und mehr Silben 
besiehen.



neue Regeln unep die Wellung der loMsitt
Im Regierungsanzeiger vom 29. No­

vember 1930 (Vyr. Zinios Nr. 541) sind 
Ergänzungs-Regeln über die Ausstellung 
der Inlands pässe hekanntgegeben. Wie 
bekannt, ist bei uns nunmehr der 
allgemeine Schulzwang eingeiulirt. Ge­
mäß dem Schulgesetze dürfen die li­
tauischen Kinder nur nationale Schulen 
besuchen. Etwaige Wünsche und For­
derungen der Eltern in Bezug auf Unter- 
ric! ssprachc, finden keine Beachtung. 
Die Nationalität der Schüler wird an­
hand der Eintragungen in den Pässen 
der Eltern festgestellt. Das man dabei 
an die größte Absurdität gelangt, zeigt 
uns folgendes Beispiel.

Ein übrigens ziemlich gewissenhaf­
ter Sekretär eines Städchens mit über­
wiegendem Teil jüdischer Bevölkerung, 
welchem die Ausstellung der Pässe 
obliegt, kann wie fast die Mehrzahl 
seiner Berufskollegen die Staatsange­
hörigkeit von der Nationalität nicht 
unterscheiden. Er ist der Ansicht, daß 
wer in Litauen von früher her wohnt, 
auch litauischer Nationalität sein muß 
und trägt in den Pässen sämtliche Ju­
den als Litauer ein. Wenn das erwähnte 
Schulgesetz buchstäblich genommen 
und für alle gleich angewenoet werden 
würde, so müßten demnach die Kinder, 
deren Vorfahren ihrer Näticnalität Tau­
sende von Jahren, trotzZerstreuunginder 
ganzen Welt und größter Reaktion, treu 
geblieben sind, bei uns Schulen mit rein 
litauischer Unterrichtssprache besuchen, 
litauisch beten lernen. Ihnen wird 
dadurch die geistige Stütze entzogen, 
welche sie bisher Uber den Alltag erhob 
und sie sind dem Verfall übergeben.

Die Mehrzahl unserer deutschen 
Kinder, ist leider schon heute in die 
eben geschilderte Lage versetzt, ohne 
daß eine Abhilfe geschafft werden kann. 
Weil die richtige Ausstellung der Passe 
für unser Kulturleben von grösster 
Wichtigkeit ist, werden die Leser im 
nachstehenden mit den wichtigsten Re­
geln dieser neuen Verordnung bekannt- 
gemacht.

Laut Paßgesetz muß jeder Bürger 
oder Bürgerin von 17 Jahren an einen 
Paß besitzen.

VyriausyMs Zinios Nr. 341 vom 
29. XI. 1930

§ 5.
Wer einen Paß benötigt, reicht 

bei den entsprechenden Behörden 
ein Gesuch ein. Dem Gesuche 
sind die, im Palistatute !» 9, Be­
merkung II angeführten Urkunden, 
welche die litauische Staatsange­
hörigkeit bekunden, nebst 2 Pho­
tographien auf weißem Hinter­
grund beizufügen.

6 11
Die Vor-und Zunamen, wie auch 

Ortsnamen der Bewohner, werden 
laut Gesetz über die Schreibweise 
der Vor-und Zunamen eingetragen. 
(Vyr. Zin. Nr. 19).

Genanntes Gesetz in den Vyr. Zi­
nios Nr. 19 vom 6. II. 1920 lautet.

des

Am 25. Januar fand in Riga ein De­
legiertentag der »Deutschbai tischen 
Volksgemeinschaft* statt, an dem 37 
Delegierte der Deutschen in Riga und 
16 Delegierte aus dem übrigen Lettland 
ieilnahmen und der in erster Linie der 
Berichterstattung über die Entwicklung 
der verschiedenen Volkstumsorganisa­
tionen im vergangenen Jahre gewidmet 
war. U. a. nahmen je ein Vertreter des 
Philologenverbandes von Ost und 
Westpreufien und des Ostpreullischen 
Schulvereins als Gäste an der Tagung 
teil, während eine Reihe weiterer gela­
dener Gäste aus Deutschland schriftlich 
ihre Grüße übersandt hatten.

Die Tagung erwies es deutlich, wie 
stark man sich in letzter Zeit in den 
Kreisen des lettländischen Deutschtums 
dessen bewußt zu werden beginnt, daß 
es die Schicksalsfrage dieses Volks­
stammes ist, ob es gelingen wird, die 
deutsche Bodenständigkeit auf dem 
flachen Lande zu erhalten und die im 
deutschen Bauerntum vorhandenen 
Kräfte zu stärken und dem Volksgan­
zen nutzbar zu machen. Trotzdem es 
keineswegs etwa im Programm der 
diesjährigen Tagung iag. ergab es sich 
Eiz von selbst, daß aie Mehrzahl der 

richte «ich ganz oder in in wesent­
lichen feilen mit der I,age des Deut­
schtums auf dem flachen Lande befaß-

Die Vor und—Zu Beinamen, wie auch 
Benrnnugen der Dörfer. Siedlungen. Städ­
te und Städtchen. wenden in den Urkun­
den und offiziellen Schreiben, laut den 
Regeln der litluischenSpraehe geschrie­
ben und zwar, wie die-e litauisch au »ge­
sprochen werden; die Schreibweise muß 
auch gleichzeitig mit den phonetischen 
Regel - der litauischen Sprache überein- 
stimmen.

Nicht litauiicbe Vor uod-Zuntmmeu. 
werden geschrieben ohne die Stammsilbe 
abruandem. alleinig unter llinzufügunn 
der litRttiachea Senliunilben.

Wenn auf Grund nicht litauisch ver- 
f«fiter Urkunden, neue Dokumente aus 
gestellt werden und in den Erst.emnnten 
die Vor und-Zimanen nicht laut den For- 
derongeu des 11 dieses Gesetzes, geschrie­
ben sind, so müssen inden neuen Dokumen­
ten. zur UebereinstiminuDg mit den al­
ten die fremdwörtig geschriebenen Vor- 
Zunnirien in Klammern gesetzt werden, 
(z. B. Sumiauikaa — «Schumschewaky» 
die Red.).

Das Gesetz in der Nr. 341 der Vyr. 
Zinios bestimmt lerner:

§ 12.
Punkt 6. Die Konfession wird 

laut Geburtsurkunden eingetragen.
Punkt 7. Die Nationalität wird

laut schriftlicher Angabe 
Antragsstellers eingetragen. 

§ 21.

Die anderen Paragraphen dieser Ver­
ordnung behandeln rein technische 
Fragen der Paßordnung.

Nachstehendes Gesuch wird als Mus­
ter zum Abdruck gebracht, welches 
die AntragsteUer zwecks Erlangung 
eines Passes einzurcichcn haben. Die 
in Klammem gesetzten Angaben sind 
als Beispiel gegeben und »ollen unseren 
Volksgenossenen zeigen wie die Anga­
ben richtig gemacht werden sollen. 
Zum Beispiel:
Jurbarkat 1931 u. Vasario min. 15 d.

Jttrbarko valsciaus Valdybai

Wenn anstelle des alten, ein 
neuer Pass herausgegeben wird, 
so muss in demselben die Natio­
nalität, wie sie im alten Pass 
war, geschrieben werden.

§ 22.
Eine Abänderung der in den 

Pass eingetragenen Angaben, 
macht die Behörde, welche den 
Pass ausgestellt hat Falls den 
Pass eine Behörde ausgestellt hat. 
die Abänderung jedoch eine 
ganz andere vornimmt, so muss 
letztere soiches der Ausstellungs- 
Behörde mittcilen und die Belege 
einsenden, auf Grund deren die 
Abänderung gemacht worden ist.

praSymas
Prasau isduoti man vidaus pasa (vie- 

toje susidevejusio (vietoje zuvusio)
Suteikiu apie savc Sias zinias:

Pavarde (Habedank’a/J

Scfflseiw des oeuMums in Lettland

diesjährigen Delegiertentag
auch zwei Vertreter des

Berichten hervor. Aus verschie­
denen Berichten ging hervor, dal! inan 
sich nicht geringe Sorgen wegen des 
im letzen Jahrfünft festgcstelltea Rück- 
f;anges der deutschen Bevölkerung Leit- 
ands von 71 auf 70 Tausend macht, 

wobei das verlorene Tausend fast rest­
los auf die ländischen Bezirke entfällt, 
wo die Zahl der Deutschen von 12 
auf 11 Tausend gesunken ist, während 
sie sich in den btudten auf 59 Tausend 
gehalten hat. Und das trotz des großen 
Kinderreichtums der deutschen Bauern 
der allein den erschreckenden deut­
schen GeburtenunterschuH inden Städ­
ten einigermaßen zu decken berufen 
ist. Zur Erklärung wurde darauf hin- 
Ewiesen, daß die für das Deutschtum 

sonders schwierigen Verhältnisse auf 
dem Lande alljährlich viele Deutsche 
in die Städte treiben, während ferner 
über 2000 Deutsche außerhalb der na­
tionalen Siedlungen inmitten von Letten 
leben, wo sie ihrem Volkstum nur zu 
leicht verloren gehen, namentlich wenn 
es sich um Knechte und Mägde auf 
lettischen Bauernhöfen handelt. Indes­
sen ist es in den letzten Jahren gelun­
gen, da« völkische Bewußtsein und 
auch die Widerstandskraft der deutschen 
Bauern bereits erheblich zu stärken, 
so daß man auf eine günstige Weiter­
entwicklung dieses Standes hoffen 
kann. Durch Begründung eines .Bundes 
deutscher Landwirte“ ist die ganze 
deutsche Landwirtschaft organisatorisch 
zusammengeschloüseu worden, zwei

Ster Sänger
Von K re v e - Mic k e vi öi u s

leb kenne das Lied der Lieder, wel­
ches keine lebende Seele kennt, nur 
ich und die welche es mir singt.

Niemals sah ich den Sänger, der es 
mir singt, und dennoch kenne ich ihn, 
sein Bild sehe ich in meinem Herzen. 
Und schwer wird es mir und traurig, 
wenn er auch nur für einen Augenblick 
mich verläßt — und ich warte, warte... 
bis er wiederkehrt.

Ohne Worte ist sein Lied, und den­
noch verstehe ich es; weder Töne noch 
Stimmen sind in ihm und dennoch 
höre ich cs. Ununterbrochen klingt 
mir dieses Lied ir den Ohren — so 
heiter wie das Trillern der Lerchen am 
jungen Morgen; so klar wie die ersten 
Strahlen der aufgehenden Sonne; und 
dann wieder weinerlich und wehmuts­
voll wie die ersten Sehnsuchtsgedan- 
ken des Liebenden — drückend schwer 
wie eine Kette von Enttäuschungen — 
heiß wie die Tränen des Schmerzes.

Es klingt ununterbrochen, immer und 
überall...

Es klingt und zeigt mir neue Welten, 
erweckt aus den Gräbern die längst 
Verstorbenen und lockt die Neugebo­
renen.

Es klingt wie ein Widerhall der freu­
digen olympischen Feste — wie eine 
Toteuklage, gleichsam wie die zahren- 
de Mutter.

Es klingt wie ein Trauergesang der 
in Fesseln geschlafenen, wie die Trüb­
sal der versinkenden Völker.

Es klingt wie das Weh im Unglück, 
dann wieder springt es hervor wie der 
Glanz der CaeaarenhenlichkeiL

So klingt es und klingt es, immer 
und immer.

O, ihr meine Träume, meine Lieder, 
aus der Krafdosigkeit des Geistes ge­
boren, aus des Herzens Unvermögen her- 
vorgeströmt! O, ihr meine träume! 
Ihr drückt mich nieder, wie die un­
bezwingbare Schicksaheewalt, wie des 
Fluches Spruch, wie Kains sündiges 
Schatten.

Träume, ihr Träume der Höße! Ihr 
habt meine Seele leereebrannt mit her­
bem teuer.

Ihr meine gestaltlosen Träume, ihr 
seid kraftlos und nicht greifbar.

O, ihr meine Träume...
Wer hat euch geschmückt mit dem 

tönenden Schleier der Harmonie, wer 
lallt euch erklingen in meiner Seele?...

Siehe, ich weiß es. ich erkenne eil 
Du bist es, mein Sehnen I 
Du, o, meine Sehnsucht!
Sonnenklar sind meine goldenen zer­

fließenden Träume, wo seid ihr?
Weshalb zergehet ihr, wie vom Win­

de verwehte Nebel, wenn einmal da» 
böse Schicksalslächeln seinen Blick in 
meine Augen wirft? Träume, Phanta- 
sicn...

Meine heiligsten und strahlenreich­
sten Träume, wie herrlich und bezau­
bernd seid ihr!

Träume, ihr meines Lebens Born I
Träume I Ihr meiner Einsamkeit 

Trost! Träume, ihr Boten der Schn- 
suchtsköuigin, die mir, wenn es däm­
mert. das Abendlied singt.

Träume, Träume!
(llebertrngen aus dem Litauischen von «tud. 

phU. A. Bakschin

Vardas (Hermann'as
Gyvenamöji vieta Jurbarkat

Tautybe Vokietis

Lzsiemima» llkininkas
Sei mos padetis Ved^s

I mano pasa prasau jrasyti Siuos vai- 
kus Alfredq ir Irma

Pridedu dvi fotografijas ir Ainos doku- 
mentus: gimimo metrikus ir L t.

Zinias tiknnu ir pasiraäau
(Herrmann'as Habedank’as)

Vorgemdruckte Formulare zu Ge­
suchen, werden später bei jedem Amt 
zu haben sein. Wenn wir das Gesuch 
nicht eigenhändig aus füllen können, so 
müssen wir streng darauf acht en, daß 
die Angaben, der Vor- und Zunamen 
und die Nationalität auch richtig einge­
tragen werden. £ Hahrich.

deutsche Bauern Versammlungen in Riga 
haben im vorigen Jahr zur weiteren 
Stärkung beigetragen, in 21 Gemein­
devertretungen des Landes befinden 
sich bereits auch deutsche Vertreter. 
In den deutschen Bauernkolonien 
macht sich ein frischer Zug nationalen 
Wollens bemerkbar und namentlich 
die bisher völkischen Aulgaben recht 
verständnislos gegenüberstehende Bau- 
erniugend ist bereits zu einer ganzen 
Reihe von deutschen .|l■•endg^uppen 
zusammengeschlossen worden. Beson­
ders lehrreich und erfreuLch war die 

childerung eines Bauern aus Autz 
(Kurland!, wo es keine geschlossene 
deutsche Kolonie gibt und man bis vor 
wenigen Jahren nur etwa 60 verstreut 
lebende Deutsche kannte. Seit Einset­
zung eines deutschen Pastors und 
Gründung einer deutschen Kirchenge- 
meinde ist hier die Zahl der sich zum 
Deutscht'im Bekennenden auf 240 an­
gewachsen, und zahlreiche Bauern ha­
ben ihre Kinder aus den lettischen
Schulen herausgenommen und in 
kleine deutsche Schule geschickt.

Ist doch an vielen Orten
Vorhandensein auch nnr eines

die

das 
zur

Führung geeigneten Deutschen, etwa 
eines Arztes, Beamten, gebildeten Guts­
besitzers. von unschätzbarer Bedeutung 
für die nationale Widerstandskraft der 
umwohnenden Volksgenossen.

D. A. I.

Muttersprache
Die fremde Sprach* legt Fesseln 
Dem Geiste uns wohl an, 
Drum fühlen wir Dicht Freiheit 
Und sind als wie im Bann.
Wenn Muttersprache sprechen 
Wir beide miteinand', 
So ist als bh wir gingen 
Zusammen Hand in Hand.
Es ist als ob die Herzen 
zusammcnschlugen beid' 
Es ist als ob wir fühlten 
Die allergrößte Freud'l — Mollis.

Gedanken
Der Kluge rechnet mit Möglichkeiten, 

nicht mit Wahrscheinlichkeiten.

Der Weise überlegt sich beim Siege, 
unter welchen Voraussetzungen er hätte 
verlieren müssen, und danach richtet 
er sein weiteres Verhalten ein.

Gedanken sind gut. Taten besser.

Irren tut jeder Mensch. Aber der 
Sittliche erkennt seine Fehler.

Macht ohne Liebe ist tot und kalt. 
Wer aber Liebe hat, hat auch unend­
liche Macht.

Als ob man die Liebe dadurch töten 
könnte, daß man sie kreuzigt.

Die Tat ist dos Höchste im Leben, 
kommt aber die Liebe hinzu, so ist sie 
göttlich.



• &ür den £andwirl
3le Wege der nfäubchen Aandwirlschail.

Im Zeitalter der modernen Verkehrs­
mittel i"t die Wirtschaft jedes Landes 
von Weltmärkte abhängig. Das trifft 
besonders die Agrarländer, welche ih­
ren Ueherschuß von landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen zum Ausgleich des 
Wertes der Einfuhr, nach dem Auslän­
de ausführen müssen.

Li tauen ist ein ausgesprochenes Agrar­
land mit noch vielen unausgenuiz- 
ten Möglichkeiten der landwirtschaftli­
chen Entwicklung. Wir haben aber kei­
ne Bergschätze wifc Kohle, Naphta, 
Eisen und andere Mineralien, die uns 
eine exportierende Industrie ermöglicht 
hätten. Die Ausfuhr der landwinschft- 
lichen Erzeugnisse für die litauische 
Respubiik ist deshalb eine Frage der 
Existenz geworden.

Bis vor wenigen Jahren ist Getrei­
de - und Dachsbau die Hauptquelle 
unserer Ausfuhr gewesen. Daß der Ge­
treide - und Flaschsbnu in unserer 
Landwirtschaft nicht lange die Haupt­
stütze unserer Landwirtschaft bleiben 
würde, haben die führenden Männer 
unserer Landwirtschaft schon vor eini­
gen Jahren vorausgesehen. Die Land­
wirtschaft der ganzen Welt ist seit dem 
Weltkriege stark motorisiert worden. 
Die Traktoren und Mähdrescher sind 
in die wildesten Ecken verschiedener 
Erdteile eingedrungen. Besonders leicht 
wurden wenig bewohnte in trockenem 
Klima liegende Steppen — und Prärien­
flächen der Ackerkultur eröffnet.

Solche trockenen nur mit Gras be­
wachsene enorme Flachen von Schwarz­
erde sind nicht nur in Südrußland, 
sondern auch in Amerika, Afrika und 
Australien vorhanden.

Mit Traktoren wird gepflügt, geeggt 
und gedrillt. Bis zur Ernte ist nichts 
mehr zu machen. Wenn das Getreide 
schon reif wird, kommen die Mähdre- 
scher an die Reihe. Diese Maschinen 
mähen und dreschen gleichzeitig in 
einem Arbeitsgang, wenn sie über das 
Feld fahren, das Getreide vom Halme 
ab. Ingenieur Dr. Brenner äußert sich 
über die Bedeutung der Mähdrescher, 
daß sie den Weltgetreidebau auf eine 
vollkommen andere Stufe gestellt ha­
ben und weiterhin umwälzende Einflüs­
se sicher auf den deutschen Getreide­
bau nehmen werden. Es ist leicht zu 
verstehen, daß so ein Getreidebau ohne 
Vieh, ohne Scheunen und wie im von 
Dr. Ing. Brenner beschriebenen Felle 
im Nordkaukasus nur mit einer Sied­
lung auf 220 Taus. Hektar großen Flä­
che so billig betrieben werden kann, 
daß für lange Zeit nicht mehr mit der 
Steigerung der Getreidepreise gerech­
net werden kann; es ist eher eine 
Senkung der Preise zu erwarten.

Bei dem nassen und kalten Klima 
ist unsere Landwirtschaft in Litauen 
n ich t oh ne Bod enen t wässere n g un d gros­
sen Aufwand von Kapital für Gebäude 
denkbar. Was man im Stcppenklima 
in zwei kurzen Zeitabschnitten fast 
ohne Gebaut! macht, hahen wir bei­
nahe über einen Zeitabschnitt von 3/* 
Jahren zu machen.

Es ist leicht zu verstehen, daß bei 
un« bei niedrigem Getreidepreise der 
Selbstkostenpreis oft. höher wie der 
Marktpreis sein kann. Die motorisierte 
Landwirtschaft des trockenen Klimas, 
weich'1 keine Meliorationen und Dün­
ger kennt und daher auf Riesenfiachen 
arbeitet, produziert dagegen da» Ge­
treide so billig, dal! wir auf dem aus­
ländischen Markte eine Konkurrenz 
ohne Verluste nicht aushalten können.

Bei der Motorisierung des Ackerbaus 
spielen die klimatischen Verhältnisse 
jetzt eine vifl größere Rolle wie frü­
her. Die Landwirtschaft ist jetzt in al­
len Erdteilen gezwungen, sich einer 
Spezialisierung zu unterwerfen. Dem 
südlichen und trockenen Klima gehört 
der Getreidebau, dem milden und kal­
ten Seeklima in verschiedenen Ueber- 
gangsstufen— Vieh und Milchwirtschaft.

Unsere Landwirtschaft ist schon auf 
dem Wege einer Umgestaltung. An 
Stelle der früheren Haupteinnahmen 
{Getreide, Flachs) haben sich in den 
etzlen Jahren die Milch w irtschaft 
und Schweinemast stark entwik- 
kelt. Ea sind auch große Bemühungen

gemacht wordendie moderneG e f 1 üg e 1- 
zucht zu entwickeln. Das sind die 
wichtigsten Wege, die uns jetzt ge­
blieben sind.

Es ist wohl zu erwarten, dal! eine 
weitere Senkung der Getreidepreise 
auch auf die oben genannten Zweige 
der Viehzucht einen Einfluß ausüben 
wird. Aber im Vergleich mit anderen 
Ländern mit höherer Zivilisation und 
hoher Ackerbaukultur sind wir in 
gewisser Beziehung in besserer Lage.

Unsere Bevölkerung hat kleinere 
Bedürfnisse, die menschliche Arbeits­
kraft ist billiger, die Bodenpreise sind 
niedrig, die Verschuldung der land­
wirtschaftlichen Betriebe und die 
Steuerlasten sind auch nicht hoch.

Das alles gibt uns die Möglichkeit, 
billiger zu produzieren wie es in den 
meisten west- und nordeuropäischen 
Staaten und manchen überseeischen 
Ländern der Fall ist.

Es sind aber auch noch andere

Vom 
bendes 
Wärme

äSißnensMichl.
Brutnest der Bienen. Kein le- 
junges Wesen kann sich ohne; 
entwickeln und besonders be-

dürfen ihrer die jungen Bienenwese«. 
Daher hat der Imker besonders im zei­
tigen Frühjahr dafür zu sorgen, daß 
nicht allein ausreichende Wärmegrade 
im Brutnest der Bienen erreicht, sondern 
daß sie auch dauernd darin erhalten 
werden I Die Wärme also zusammen­
gehalten wird. Das erreicht er 1. durch 
enge Begrenzung des Brutnestes (alle 
Wabenseiten in demselben müssen von 
Bienen belagert werden). 2. durch Um­
hüllung desselben oben und hinten. Die 
Verpackung darf also im MärZ; selbst 
im April noch nicht entfernt werden, 
und muß durchaus trocken sein. Ist 
sie über Winter feucht geworden, so 
muß sie durch trockene ersetzt werden. 
Hierbei zeigt sich wieder, daß Stroh­
matten das bequemste Packmaterial 
sind.

Frühe Brut. Leicht könnte der Feb­
ruar schon die Hasel stäuben lassen; 
zu wünschen ist's nicht, denn dann 
ginge es mit der Brut etwas zu frühe 
an. Frühe Brut ist niemals gut. Drum 
tue auch alles, um dieselbe nicht noch 
zu steigern durch unnötiges und un­
richtiges Futter. Merkst du aber, daß 
trotzdem die Völker ans Brüten gehen, 
so wisse, daß die Wohnstube auch bei 
den Bienlein warm sein muß.

Zu fette Schweine
Eine von der B-v6 „Maistas* ein-

gesetzte Kommission hat die auf ge­
kauften Schweine besichtigt und fest­
gestellt, duU die mehlen zu fett sind 
und daher nicht zu der I. und II. Sorte 
passen,

Eine Kuh—242 klgr. Butter.
Im vergangenen Jahre hat das Land- 

wlrtschaftsministerium ca. 58 Tausend 
Lil in Prämien iür Inhaber von Kü­
hen, die die fetteste Milch lieferten 
verteilt, Der erste Preis wurde einer 
Kuh erteilt, die während des Jahres 
242 klgr. Butter lieferte.
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DIESEL-MOTORE
Iür Mühlen und andere Industriezweige
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Länder wie Polen und die Balkan­
staaten, welche ähnlich wie wir bil­
lige Produktionskosten haben und 
welche sich auch; grolle Mühe geben 
die Ausfuhr der tierischen Erzeugnisse 
zu erweitern.

Deshalb haben wir mit einer Kon­
kurrenz zu rechnen und bis sich die 
Lage der Landwirtschaft stabilisiert, 
werden wir einen schweren Kampl 
aushalten müssen. Um diesen Kampf 
nun auszuhalten, sollen wir folgende 
Massnahmen stündig im Auge halten:

1. Scharfe Auswahl der Zuchttiere 
auf Rentabilität und Futterverwertung.

2. Erzeugung billigen Futters in 
eigener Wirtschaft mit besonderer 
Berücksichtigung eiweisshaltiger Futter­
stoffe.

Vermehrung der Griinlandflächen 
auf Kosten des Getreidebaus.

3. Al'es das, was wir noch von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen aus 
dem Auslande einlühren, im Lande 
selbst zu erzeugen (Runkel-Gemüse- 
Blumen-und andere Sämereien; Arz­
neipflanzen; Zucker, Wolle und an­
dere).

ADsarzHrise und OuarasuroMiion
Eine Frage der Selbsthilfe der Landwirtschaft! •

Die Frage des Absatzes unserer hei­
mischen Agrarprodukte beschäftigt nun­
mehr nicht allein landwirtschaftlich in­
teressierte Kreise, sondern hat auch 
auf weitere Volksschichten übergegrif­
fen. Der tiefe Sinn des bekannten 
Sprichwortes „Hat der Bauer Geld, dann 
hat's die ganze Welt“ bewahrheitet sich 
aufs neue. Der Hauptgrund, warum un­
sere Agrarerzeugnisse nur schwerzu loh­
nenden Preisen abgesetzt werden kön­
nen, liegt in der schlechten Qualität 
derselben.

Die Qualitätsverbesserung kann er­
zielt werden nicht nur durch Sor­
tenvereinheitlichung, bessere Sortierung 
und äußere Aufmachung, sondern sie 
muß schon bei Produktionsbeginn ein- 
setzen. Dies gilt besonders für die 
richtige Düngung. Viele Kunstdünge- 
arten werden alljährlich aufgewandt, 
jedoch nicht indem richtigen Mengen­
verhältnis. wie es unsere Kulturpflan­
zen zu gesundem Gedeihen benötigen. 
Vielfach; wird bei uns gerade zu Ge­
treide einseitige Stickstoffdüngung ver­
abreicht. Hier — durch werden die 
Pflanzen verweichlicht, anfälliger für 
Krankheiten verschiedenster Art (La- 
gerfucht) und somit hinsichtlich der 
Qualität vermindert. Es kommt aber 
noch hinzu, daß jedweder Stickstoff- 
aufwand nur dann vollauf ausgenutzt 
wird, wenn auch eine entsprechende 
Phosphorsäure —und Kaligabe gegeben 
wird. Gerade der Nährstoff Kali ist 
Qualitätsverbesserer; so wird durch 
Kali das Hektolitergewicht erhöht. 
Braugerste wird extraktreicher, Rüben 
und Kartoffeln werden gehaltreicher 
und somit auch haltbarer. Wo daher 
im Herbst aus irgendwelchen Gründen 
Kalidüngung zur Winterung nicht gc 
gehen werden konnte, ist dieses durch 
richtig angewandte Kopfdüngung nach- 
zuholen und zur Sommerung rechtzei­
tig Kali zu verarbreichen, wenn Qua- 
lilütsprodukte, die heute leichter zu 
annehmbaren Preisen abzusetzen sind, 
erzielt werden sollen.

Englische Firmen 
„Ruston 8 Horns­
by“ zu billigen 
Preisen u. guten 
Zahlungsbedin­

gungen bei

0.
Memunas“

KAUNAS, Vytauto 
pros. 20. Telef. 281.

4. Sparen mit ausländischem Kunst­
dünger. Anwendung womöglich von 
Torfstreu zur besseren Ausnutzung der 
Jauche, welche in den meisten Wirt­
schaften zum grollen Teil verloren 
gebt. Breitere Anwendung des ein­
heimischen Kalkdüngers.

5. Durch Zusammenarbeit der Re­
gierung und landwirtschaftlichen Genos­
senschaften, weitere Verbes«eruug der 
Qualität der landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse.

Wenn wir unter Berücksichtigung 
oben genannter Richtlinien unsere Be­
triebe vom Getreidebau auf die Tier­
zucht schnell umzustellen verstehen 
werden, so können wir ruhig der Zu­
kunft enfgegensehen.

Litauen ist ein kleines Land. Je 
kleiner und einheintlicher das Land 
ist, um so leichter werden die wirt­
schaftlichen Organisationshagen gelöst. 
An der Spitze der Regierung haben 
wir Männer, welche die Interessen der 
Landwirtschaft eifrig unterstützen. Also 
zur Arbeit ohne den Mut zu verlieren.

Dr.'V~Z~

Jedenfalla wäre es grundfalsch, den 
Düngeraufwand einzuschränken und 
die Kulturpflanzen hungern zu lassen. 
Heute ist die „Voldüngung“ billiger eis 
in der Vorkriegszeit und bei ihrer 
einwandfreien Anwendung wird neben 
einer erheblichen Ertragssteigerung, 
wie schon bemerkt, bessere Qualität 
und somit marktfähige Ware erzielt. 
Zudem setzt jeder Zentner Mehrernie 
die allgemeinen Beiriebsunkosten herab 
und auch diese Tatsache dürfte bei 
der Aufstellung der DüngUng-pläne in 
diesem Frühjahr mit ausschlaggebend 
sein. Richtige Düngung hilft daher die 
Ahsatzkrise durch Erzielung qualitäts- 
reicher Emteprodukte leichter zu über­
winden.

3er ^nndscflufl und «eine

Das Llandschuhtragen ist sehr al­
ter Herkunft und reicht mit seiner 
Gescliichle weit hinter Chri«ti Geburt 
zurück. Er hatte schon seit jeher eine 
symbolische Bedeutung und wird auf 
uralten Grabsteinen in Aegypten ein­
geritzt aufgefunden. Ihm wurde aus. 
bisher unverständlichem Grunde die 
Bedeutung der Macht und der Wü>de 
beigemessen. Jemandem den Handschuh 
hinwerfen hieß Kampf anbieten und ihn 
aufnehmen bedeutete Annahme des 
Kampfes. In Europa hielt er durch die 
Damendes Hufes Karls II um das Jahr 
WO Einzug. Bald fing man an, ihn mit 
Spitzen zu schmücken und zu parfü­
mieren. Während der Herrschaft des 
deutsch-römischen Kaiser« Heinrich III 
und IV also um das Jahr 1100. besetzte 
man ibn sogar mit kostbaren Edelstei­
nen. Unter dem Franzosenkönig Lud- 
wwTIV um 1700, bevorzugten cfic Mo­
dedamen Handschuhe aus weißem Zie­
genleder, die mit Bänderchen, Hosset- 
ten und Maschen geziert waren. Es 
wurden sogar Schriften mit bestimmten 
Regeln über das Anziehen. Ausziehen 
und Tragen der Handschuhe heraus­
gegeben. In Spanien bürgerte sich das 
Handschuhtragen so ein, daß kein Spa­
nier sein Hans ohne Handschuhe ver­
ließ. Seine Blütezeit erlebte der Hand­
schuh aber uin 1600 in Italien. In 
Venedig trugen vornehme Damen Hand­
schuhe, auf denen Häuser, Landschaften 
und verfchiedene Bilder gemalt waren, 
Er wurde aber auch nicht selten als 
Mittel Unheil zu stiften, gebraucht. So 
hat Katharina von Medizi, die Gattin 
des Kaisers Heinrich II vergiftete Hand- 
schuhe gebraucht, um ihre Feinde zu 
beseitigen. Heute wird der Handschuh 
lediglich zum Schutz der Hände vor 
Frost und Witterung gebraucht.

Ein halteer0M«eneB 
Spriidikrin

Kurländcr nach rechter Art 
trügt sein Pelz bis Himmelfahrt.
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